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Der Dastor Gottes Diener fur Gottes Menschen)

Einleitung
Vor einıgen onaten begann der Präses der Lutheran Church-  1SSOUT1

yno mıt der Versendung VOIN Rundschreiben dıie Gemeindepastoren der
Kırche Der 1te dieser Publıkatıiıon „Dıe hohe Aufgabe”, nımmt 1mothe-
uüs 31 auf. CS el ‚„„Das ist gew1ßlich wahr: Wenn Jemand eın 1SCNOTIS-
amt ese der begehrt eiıne hohe Aufgabe.”

DiIie nhaber des eılıgen Predigtamtes en eine ‚„hohe Aufgabe”. Das
scheıint heute Te1C nıcht auszusehen besonders seı1lt dıe astoren nıcht
mehr das Öffentliche Ansehen genießen WI1Ie einst. DiIie „„‚hohe Aufgabe” wurde
beschädigt Urc dıe Desinformatıon der Medien und Ur dıe OTIentlıchen
Sünden und Schwächen vieler berühmter und unbekannter Amtsınhaber.

Ich WalC dıe Vermutung, daß der Pfarrberuf 1mM heutigen Amerıka einer
der anspruchsvollsten und doch zugle1c VON den me1lsten L euten T-
schätzten Berufe ist I)as Prestige, das dieser eru einst mıt sıch brachte, ist
verloren Joseph towell beobachtet

SE kurzer 1C. in die amerıkanısche Geschichte zeıgt UunNns, daß INn den
ersten agen UuUNSCICS Landes der rtspfarrer höchstes Ansehen geno Er
stand nıcht LIUT der Kırche VOT, sondern diente als Schullehrer und galt als dıe

Autorität jeweılıgen IDiesen Status en WITr nıcht mehr inne.
DIe Säkularısıerung UNSCcICT Kultur hat dıe geistliıche Autorität entwertet
einem Anbieter OIientlıcher Dienstleistungen für Hochzeıten, Beerdigungen.
Es bleibt wen1g mehr als der Ruf des eilıgen Mannes VOT O 9 der CS aupt-
SaAaCHIl1C miıt unwichtigen Dıngen tun hat Man beachte 11UT dıie mf{fragen
nach den angesehensten Berufen in Amerıka Man wiıird feststellen, daß dıie
Kırchenmänner hier aum ne  IT In den Vordergrund treten Fügt I11all

den wachsenden Zynısmus uns gegenüber hınzu, der auf uUuNseIec selbst ZUSC-
fügten Schwächen und Versagen In der Öffentlichkeit zurückgeht,
beginnt INan verstehen, weshalb Einfluß den Rand gedrängt WOT-
den ist 371

Eın Pfarrer steht heute 1ın seinem Dienst einer ruppe unterschiedlichster
Menschen gegenüber, dıe sıch nıcht 1Ur 1mM er, sondern auch In den Hal-
t(ungen, Lebenswelsen und Ne1gungen untersche1iden. towell schreıbt dazu:

„Als meıne Großeltern die Fackel iıhrer (Generation weıterreichten me!1l1-
ern und diese wıederum UunNs, gab 6S aum gravierende Unterschiede.

ortrag des Dıistrict-Presidenten des MissourIı1 1STICNICIS der utheran hurch-.  1SS0OUr1 YyNo|
aus dem Jahr 1997, übersetzt und leicht gekürzt VON Armın Wenz. (Vgl Rezension LUTH
BEITR /99 5.68)
Joseph Stowell, Shepherding the Church into the 21st Century, Wheaton



1: James Kalthoff
Wır SaNgCH dieselben Choräle, fejerten denselben Gottesdienst, lebten ın
äahnlıcher mgebung und teilten die wesentliıchen Ansıchten und Lebenseıin-
stellungen. Während ich die Fackel me1ner Generatıon meıne Kınder
weıiterreıiche, bın ich mIır sehr ohl schmerzhaft bewußt, welche großen
Unterschiede zwıischen uUuNnseTeIl beiden Generationen bestehen. Die Kluft
kommt Z Ausdruck in der usL1. in der Vorstellung VoNn ahrheıt, in den

Eıinstellungen materıellen Gütern, Reinheıt, Verantwortung und vielen
anderen Dıngen. TG hat K da heute sehr schwer12  James Kalthoff  Wir sangen dieselben Choräle, feierten denselben Gottesdienst, lebten in  ähnlicher Umgebung und teilten die wesentlichen Ansichten und Lebensein-  stellungen. Während ich die Fackel meiner Generation an meine Kinder  weiterreiche, bin ich mir sehr wohl — schmerzhaft — bewußt, welche großen  Unterschiede zwischen unseren beiden Generationen bestehen. Die Kluft  kommt zum Ausdruck in der Musik, in der Vorstellung von Wahrheit, in den  Einstellungen zu materiellen Gütern, zu Reinheit, Verantwortung und vielen  anderen Dingen. Kirche hat es da heute sehr schwer ...  Teenager und junge Erwachsene wachsen auf in einer fragmentierten,  video-orientierten Gesellschaft, wo man kaum noch Geduld aufbringt für die  kognitive Wahrnehmung und Kontemplation ... Und dann gibt es noch die  2  Alten, die einfach wollen, daß es so bleibt, wie es immer war.  Doch trotz des Prestigeverlustes und der Komplexität des Dienstes an un-  terschiedlichsten Menschen waren die Erwartungen der Gemeindeglieder an  die Inhaber des Predigtamtes niemals höher als heute. Als Distriktpräses?  wurde ich schon des öfteren als Schlichter zwischen Pastor und Gemeinde-  vorstehern hinzugezogen, die äußerst unzufrieden waren mit der Amtsfüh-  rung ihres Pfarrers. Die Gemeinden erwarten eine lebhafte, dynamische  Amtsführung, die sich ausweist im zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde,  im Gottesdienstbesuch, im Finanzaufkommen und im öffentlichen Einfluß.  Das Resultat solcher Erwartungen ist, daß sich Pastoren so vielfältig in  Anspruch genommen sehen, daß sie sich in ihrer vermeintlich „hohen Aufga-  be” überfordert fühlen. Wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, gibt  es oft heftige Kritik aus den Gemeinden. Entmutigung ist die Folge.  Vor kurzem war ein Pfarrer in meinem Büro, der von seiner Gemeinde  wegberufen werden wollte, weil er den hohen Ansprüchen der Vorsteher  nicht gerecht wurde ... Die Gemeinde schrumpfte, obwohl die Bevölkerung  der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der Gemeinde gingen weg und  die Höhe der Kollekten sank enorm. Der Pastor gab zu, daß er den an ihn ge-  richteten Erwartungen nicht gerecht wurde. Er sah seine Gaben im Predigt-  dienst, im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nicht in der  Administration und visionären Leitung. Er gehört zu jenen, von denen Präsi-  dent Barry sagt: „Wir.haben eine ganze Reihe enttäuschter, niedergedrückter  »4  Pastoren dort draußen. Sie sehnen sich nach Ermutigung.  Das ist, wie ich glaube, teilweise zurückzuführen auf die harsche Kritik  von Gemeindegliedern, die ihre Erwartungen an den Pastor enttäuscht sehen.  Vor einigen Jahren analysierte Fred Kling, ein presbyterianischer Pfarrer, die  Ebd- S: 19  Das Amt des „district-presidents’”” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten  oder Kreisdekans in Deutschland.  A. L. Barry, „The Noble Task”, A Letter to the Pastors of the Lutheran Church-Missouri  Synod, vol. I, number 1, Lent 1997.JTeenager und junge Erwachsene wachsen auf in eiıner fragmentierten,
video-orlentierten Gesellschaft, InNan aum noch Geduld aufbringt für dıe
kognitive Wahrnehmung und Kontemplatıon12  James Kalthoff  Wir sangen dieselben Choräle, feierten denselben Gottesdienst, lebten in  ähnlicher Umgebung und teilten die wesentlichen Ansichten und Lebensein-  stellungen. Während ich die Fackel meiner Generation an meine Kinder  weiterreiche, bin ich mir sehr wohl — schmerzhaft — bewußt, welche großen  Unterschiede zwischen unseren beiden Generationen bestehen. Die Kluft  kommt zum Ausdruck in der Musik, in der Vorstellung von Wahrheit, in den  Einstellungen zu materiellen Gütern, zu Reinheit, Verantwortung und vielen  anderen Dingen. Kirche hat es da heute sehr schwer ...  Teenager und junge Erwachsene wachsen auf in einer fragmentierten,  video-orientierten Gesellschaft, wo man kaum noch Geduld aufbringt für die  kognitive Wahrnehmung und Kontemplation ... Und dann gibt es noch die  2  Alten, die einfach wollen, daß es so bleibt, wie es immer war.  Doch trotz des Prestigeverlustes und der Komplexität des Dienstes an un-  terschiedlichsten Menschen waren die Erwartungen der Gemeindeglieder an  die Inhaber des Predigtamtes niemals höher als heute. Als Distriktpräses?  wurde ich schon des öfteren als Schlichter zwischen Pastor und Gemeinde-  vorstehern hinzugezogen, die äußerst unzufrieden waren mit der Amtsfüh-  rung ihres Pfarrers. Die Gemeinden erwarten eine lebhafte, dynamische  Amtsführung, die sich ausweist im zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde,  im Gottesdienstbesuch, im Finanzaufkommen und im öffentlichen Einfluß.  Das Resultat solcher Erwartungen ist, daß sich Pastoren so vielfältig in  Anspruch genommen sehen, daß sie sich in ihrer vermeintlich „hohen Aufga-  be” überfordert fühlen. Wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, gibt  es oft heftige Kritik aus den Gemeinden. Entmutigung ist die Folge.  Vor kurzem war ein Pfarrer in meinem Büro, der von seiner Gemeinde  wegberufen werden wollte, weil er den hohen Ansprüchen der Vorsteher  nicht gerecht wurde ... Die Gemeinde schrumpfte, obwohl die Bevölkerung  der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der Gemeinde gingen weg und  die Höhe der Kollekten sank enorm. Der Pastor gab zu, daß er den an ihn ge-  richteten Erwartungen nicht gerecht wurde. Er sah seine Gaben im Predigt-  dienst, im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nicht in der  Administration und visionären Leitung. Er gehört zu jenen, von denen Präsi-  dent Barry sagt: „Wir.haben eine ganze Reihe enttäuschter, niedergedrückter  »4  Pastoren dort draußen. Sie sehnen sich nach Ermutigung.  Das ist, wie ich glaube, teilweise zurückzuführen auf die harsche Kritik  von Gemeindegliedern, die ihre Erwartungen an den Pastor enttäuscht sehen.  Vor einigen Jahren analysierte Fred Kling, ein presbyterianischer Pfarrer, die  Ebd- S: 19  Das Amt des „district-presidents’”” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten  oder Kreisdekans in Deutschland.  A. L. Barry, „The Noble Task”, A Letter to the Pastors of the Lutheran Church-Missouri  Synod, vol. I, number 1, Lent 1997.Und dann g1bt G noch e

66en, dıe infach wollen, daß ble1bt, WwW1e CS immer W dal.

och des Prestigeverlustes und der Komplexıtä des Dienstes
terschiedlichsten Menschen Waren dıe rwartungen der Gemeindeglieder
dıe nhaber des Predigtamtes n]ıemals er als heute Als Distriktpräses*
wurde ich schon des Ööfteren als Schlıchter zwıschen Pastor und Gemeinde-
vorstehern hinzugezogen, dıe außerst unzufrıeden WaTenNn mıt der Amtsfüh-
rung ihres Pfarrers DIie Geme1inden erwarten eine © dynamiısche
Amtsführung, dıe sıch auswelst 1m zahlenmäßıgen Wachstum der Gemeınde,
1mM Gottesdienstbesuch, 1mM Finanzaufkommen und 1im OMNentlıchen Einfluß

DERN Resultat olcher Erwartungen ist, daß sıch astoren vielfältig in
Anspruch sehen, daß sS1€e sıch in ihrer vermeıntliıch O  en ufga-
be” überfordert fühlen Wenn S1e den Erwartungen nıcht erecht werden, g1bt
N oft heftige 101 aUus den (jemeıinden. Entmutigung ist dıe olge

Vor kurzem eın Pfarrer 1n meınem Büro, der VON seiliner Gemeinde
wegberufen werden wollte, we1l CI den en nsprüchen der Vorsteher
nıcht gerecht wurde12  James Kalthoff  Wir sangen dieselben Choräle, feierten denselben Gottesdienst, lebten in  ähnlicher Umgebung und teilten die wesentlichen Ansichten und Lebensein-  stellungen. Während ich die Fackel meiner Generation an meine Kinder  weiterreiche, bin ich mir sehr wohl — schmerzhaft — bewußt, welche großen  Unterschiede zwischen unseren beiden Generationen bestehen. Die Kluft  kommt zum Ausdruck in der Musik, in der Vorstellung von Wahrheit, in den  Einstellungen zu materiellen Gütern, zu Reinheit, Verantwortung und vielen  anderen Dingen. Kirche hat es da heute sehr schwer ...  Teenager und junge Erwachsene wachsen auf in einer fragmentierten,  video-orientierten Gesellschaft, wo man kaum noch Geduld aufbringt für die  kognitive Wahrnehmung und Kontemplation ... Und dann gibt es noch die  2  Alten, die einfach wollen, daß es so bleibt, wie es immer war.  Doch trotz des Prestigeverlustes und der Komplexität des Dienstes an un-  terschiedlichsten Menschen waren die Erwartungen der Gemeindeglieder an  die Inhaber des Predigtamtes niemals höher als heute. Als Distriktpräses?  wurde ich schon des öfteren als Schlichter zwischen Pastor und Gemeinde-  vorstehern hinzugezogen, die äußerst unzufrieden waren mit der Amtsfüh-  rung ihres Pfarrers. Die Gemeinden erwarten eine lebhafte, dynamische  Amtsführung, die sich ausweist im zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde,  im Gottesdienstbesuch, im Finanzaufkommen und im öffentlichen Einfluß.  Das Resultat solcher Erwartungen ist, daß sich Pastoren so vielfältig in  Anspruch genommen sehen, daß sie sich in ihrer vermeintlich „hohen Aufga-  be” überfordert fühlen. Wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, gibt  es oft heftige Kritik aus den Gemeinden. Entmutigung ist die Folge.  Vor kurzem war ein Pfarrer in meinem Büro, der von seiner Gemeinde  wegberufen werden wollte, weil er den hohen Ansprüchen der Vorsteher  nicht gerecht wurde ... Die Gemeinde schrumpfte, obwohl die Bevölkerung  der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der Gemeinde gingen weg und  die Höhe der Kollekten sank enorm. Der Pastor gab zu, daß er den an ihn ge-  richteten Erwartungen nicht gerecht wurde. Er sah seine Gaben im Predigt-  dienst, im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nicht in der  Administration und visionären Leitung. Er gehört zu jenen, von denen Präsi-  dent Barry sagt: „Wir.haben eine ganze Reihe enttäuschter, niedergedrückter  »4  Pastoren dort draußen. Sie sehnen sich nach Ermutigung.  Das ist, wie ich glaube, teilweise zurückzuführen auf die harsche Kritik  von Gemeindegliedern, die ihre Erwartungen an den Pastor enttäuscht sehen.  Vor einigen Jahren analysierte Fred Kling, ein presbyterianischer Pfarrer, die  Ebd- S: 19  Das Amt des „district-presidents’”” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten  oder Kreisdekans in Deutschland.  A. L. Barry, „The Noble Task”, A Letter to the Pastors of the Lutheran Church-Missouri  Synod, vol. I, number 1, Lent 1997.Die (jJemelnde schrumpfte, obwohl dıe Bevölkerung
der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der (Gemeıinde gingen WCE und
dıe Höhe der Kollekten sank Der Pastor gab b  9 daß 18 den ihn DC:
richteten Erwartungen nıcht erecht wurde. Er sah seine en im Predigt-
dienst, 1im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nıcht 1n der
Adminıistratıion und Vvisionären Leıtung HBr gehö jenen, VON denen Präsı-
dent Barry sagt 95  ır haben eıne el enttäuschter, niedergedrückter

294Pastoren dort draußen Sıe sehnen sıch nach Ermutigung.
Das 1st, Ww1e ich glaube, teilwelise zurückzuführen auf die harsche 1101

VO Gemeindeglıedern, dıe ihre Erwartungen den Pastor enttäuscht sehen.
Vor ein1gen Jahren analysıerte Fred 1ng, eın presbyterianıscher Pfarrer, dıe

Ebd
Das Amt des „district-presidents” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten
der Kreisdekans in Deutschland.

Bbarry, ANe Tas Letter the Pastors of the utheran Church-MissourIı
ynod, vol E number E: Lent 997
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rwartungen Pfarrer In sechs größeren Denominatıionen. Genannt wurden
olgende Erwartungen dıe „‚hohe Aufgabe’:

strategısche und programmatısche Zielbestimmung und Planung;
Arbeıt mıt Kıindern:
Leıtung des Gottesdienstes;
Seelsorge en, Sterbenden, Leidtragenden;
beratende Begleıtung in wichtigen Lebenssıtuationen:;
ärkung des übergemeıindlichen Zusammenhaltes:
Arbeıt mıt Jungen Leuten;:
Berater in der geistlıchen Entwıcklung der einzelnen Glıeder:
auf /ugezogene ausgerichteter Besuchsdienst, Rekrutierung

Mıtglıeder;
Ideengeber für Aktıvıtäten und rojekte;
Miıtarbeit In den Gremien der Gemeıinde:
Rekrutierung, Ausbıildung und Unterstützung VOIN Laı1en und Lehrern;
Management der gemeıindlıchen Angelegenheıten;
Predigt;
geordnete Lektüre und Weıterstudium:
Fähigkeıt, für gemeıindlıche Aktıvıtäten begeıstern;
geordnete persönlıche Frömmigkeıt (Gebet und aC.
/Zusammenarbeıt mıt Vertretern des Sozlalsystems, des Rechtswesens,

der medizinıschen Einrıchtungen, der chulen;
Management der Fınanzen;
Leıtung VonNn Taufen, Kommunion, Hochzeit eIic?
beratender Beıistand in ethischen und persönlıchen Problemen:
kultivierte Verhältnisse 1m Haus und persönlıchen eben;
Teilnahme kommunalen Projekten und Urganısatıionen;
sOz1ale Aufgeschlossenheıt und ontaktfreude:
Harmoniefähigkeıt;
FähigkeıtZ Schlichten und ZUT roblemlösung;
Hılfsbereitschafi gegenüber Opfern der Gesellschaft;
regelmäßige Hausbesuche be1 den Gemeindegliedern.”

SO weiıt diese Liste Muß INan sıch da noch über den en Anteıl G
brannter Pfarrer wundern? Ist 65 M e1in under, WEeNN immer wen1ger Män-
NeT In uNnsererTPfarrer werden wollen?Der Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  13  Erwartungen an Pfarrer in sechs größeren Denominationen. Genannt wurden  folgende Erwartungen an die „hohe Aufgabe”:  strategische und programmatische Zielbestimmung und Planung;  Arbeit mit Kindern;  Leitung des Gottesdienstes;  Seelsorge an Alten, Sterbenden, Leidtragenden;  beratende Begleitung in wichtigen Lebenssituationen;  Stärkung des übergemeindlichen Zusammenhaltes;  Arbeit mit jungen Leuten;  Berater in der geistlichen Entwicklung der einzelnen Glieder;  auf Zugezogene ausgerichteter Besuchsdienst, Rekrutierung neuer  Mitglieder;  Ideengeber für Aktivitäten und Projekte;  Mitarbeit in den Gremien der Gemeinde;  Rekrutierung, Ausbildung und Unterstützung von Laien und Lehrern;  Management der gemeindlichen Angelegenheiten;  Predigt;  geordnete Lektüre und Weiterstudium;  Fähigkeit, für gemeindliche Aktivitäten zu begeistern;  geordnete persönliche Frömmigkeit (Gebet und Andacht);  Zusammenarbeit mit Vertretern des Sozialsystems, des Rechtswesens,  der medizinischen Einrichtungen, der Schulen;  Management der Finanzen;  Leitung von Taufen, Kommunion, Hochzeit etc.;  beratender Beistand in ethischen und persönlichen Problemen;  kultivierte Verhältnisse im Haus und persönlichen Leben;  Teilnahme an kommunalen Projekten und Organisationen;  soziale Aufgeschlossenheit und Kontaktfreude;  Harmoniefähigkeit;  Fähigkeit zum Schlichten und zur Problemlösung;  Hilfsbereitschaft gegenüber Opfern der Gesellschaft;  regelmäßige Hausbesuche bei den Gemeindegliedern.°  So weit diese Liste. Muß man sich da noch über den hohen Anteil ausge-  brannter Pfarrer wundern? Ist es gar ein Wunder, wenn immer weniger Män-  ner in unserer Kirche Pfarrer werden wollen? ...  Es kann keinen Zweifel darüber geben, daß das Predigtamt hohe Ansprü-  che, Pflichten und Erwartungen mit sich bringt. Mein Ziel ist es, aufgrund der  Schrift, der lutherischen Bekenntnisse und der Lehre unserer Väter die von  Gott vorgegebenen Pflichten und Erwartungen an die Träger des Predigt-  amtes zu erheben. Dabei müssen wir auch Licht werfen auf einige Mißver-  ständnisse sowohl unter Amtsträgern als auch unter Laien, was die Aufgabe,  5 _Thomas E. Kadel, (Hrsg.), Growth in Ministry, Philadelphia 1980, S. 13-14.Es ann keinen Zweiıfel darüber geben, daß das Predigtamt hohe Nnsprü-
che, ichten und Erwartungen mıt sıch nng Meın /Ziel ist e $ aufgrund der
chrıft, der lutherischen Bekenntnisse und der Tre UuUNsSCICI Väter e VON
(Gott vorgegebenen iıchten und Erwartungen dıe Träger des Predigt-

rheben el MUSSsSeN WIT auch 1C wertfen auf einıge Miıßver-
ständnisse sowohl Amtsträgern als auch Laıen, W das dıe Aufgabe,

Thomas Kadel, (Hrsg.), Growth in Minıistry, Phıladelphıa 1980, ST



14 James Kalthoff
Verantwortung und erwarteten iı1chten dieses mtes betrifft. Meıne Hoff-
Nung ist, daß diıese rhebung zugle1ic dazu beıträgt, VON dem übermä-
1gen ruck wegzunehmen, den uUNsCcCIC Pastoren empfinden aufgrund VON

unangeMESSCHCIHL Erwartungen vieler heutiger Gemeindeglıeder. Ziel ist 6S

außerdem, ZU Wachstum des „allgemeınen Priestertums” beizutragen,
dal3 S1e Respekt für diejen1gen gewıinnen, dıe ‚„„‚berufene und ordıinıerte Idiener
des Wortes” sınd: ferner geht CS darum, daß uUNsSeIC astoren begreıfen, Wds>

6S das heute sogenannte „Amt der Lalen” 1SE.

FAl Der Pastor berufen 5 Jjener Gottes

esus als Vorbild des pastoralen J1e

Die Evangelısten uüberlıeiern uns die rwartungen einer Mutter für ihre
ONNne, dıe 1m Begrıiff 1Ns Dienstamt einzutreten: „Laß diese me1ıne
beiden ne sıtzen In deinem e1cC einen deiner Rechten und den andern

deıiıner Linken” (Matth. DiIie anderen Jünger reaglerten indıgniert.
Jesus nahm dıe Gelegenheı1 wahr, S1e lehren ‚„„Ihr Ww1ßt, da dıe Herrscher
ihre Völker nıederhalten und dıe Mächtigen ihnen Gewalt So soll 6S

nıcht se1ın euch; sondern WCI euch groß se1in wiıll, der se1 CT DIie-
NeT, und WeTI euch der Krste se1n will, der sSEe1 CHeTr Knecht, WIEeE der
Menschensohn nıcht sgekommen ist, daß D: sıch dıenen lasse, sondern daß CT

diıene und gebe se1ın en einer rlösung für viele” (Matth. 20,25-28).
Und aus der aC des Verrats ist uns überlıefert, daß esus seinen Jüngern
dıe Füße wusch. Besonders Petrus hatte eın Verständnıiıs afür, dalß sıch der
Herr dieser Sklavenarbeıt Hausgästen erniedrıigte. Wıederum bringt Je-
SUS den Jüngern se1ne C des Amtes im Sınne eINes Sklavendienstes nahe.
„„Wıßt ıhr, Was ich euch Ihr miıch eılıster und Herr und
sagt 65 mıt ecC denn ich bın 's auch. Wenn Nun ich, CHGL Herr und elıster,
euch dıe Füße gewaschen habe, SO auch ihr euch untereinander dıe Füße
waschen. Kın e1isple. habe ich euch egeben, daß ihr (uLl, WwW1ıe ich euch
habe ahrlıc wahrlıc. ich SdnC euch: Der Knecht ist nıiıcht größer als se1in
Herr und der Apostel nıcht orößer als der, der ihn esandt hat Wenn ıhr dies
w1ßt selıg se1d ihr, WE ihr’s tut” Joh 3,12-17)

Fın Dienstamt
Her Pastor ist In das öffentliche Predigtamt berufen Amt ist hler VOCI-

stehen als „Dienstamt”. Als 65 die Wahl des Vertreters für den aus dem
Apostelkreıs ausgeschiedenen as g1Ng, ann Petrus davon reden, as
habe „dieses Amt mıt uns empfangen” Apg TE} Im griechıschen ext
steht hler das Wort dıakonıa 1ens Später wiıird dieser Diıienst ausdrücklic
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Hrc dıe Apostel konkretisiert: ‚„„Wır aber wollen ganz beım und beım
Dıienst (dıakon1a) des Wortes bleiben” Apg 6,4) Entsprechen schreıbt
Paulus Timotheus: „Ich an Herrn Chrıistus Jesus, der miıch
stark emacht und ITreu erachtet hat und in das Amt dıakon1a) eingesetzt‘”

Tım 1:12)
Interessant ist der Hınweis auf dıe etymologısche Bedeutung des Wortes

‚„‚diakon1a ”: HEG den au 1INAUrC Damıt könnte durchaus dıe
Reinigungsarbeıt des Sklaven im ausna gemeınt SCWESCH se1n, der sıch
buchstäblich HTrc den au 1INdUrc arbeıten hatte oder aber der be1
seinen Botengängen UTre staubige traßen eiılen mußte Tiefer als eın Skla-

konnte 11a in den damalıgen Zeıiten nıcht sınken.
In NC Verbindung und gleicher Bedeutung WI1IEe das Wort „‚dıakon1a ”

wırd 1mM Neuen lestament immer wıeder das Wort ave gebraucht
(„doulos’”) So bezeichnet sıch Paulus 1mM Römerbrief als einen Sklaven Jesu
Chrıist1i Was VOI der Welt e1in entehrender 1te WäAädl, darın sah der Apostel
eine Ehre

Eın ave dient einem anderen. Eın Pastor cdient In erster Linıe (jott
(Jott hat ihn In den Dienst gerufen. An seine Anordnungen ist O1 gebunden.
Und dıe Verantwortung gegenüber (jott steht über en welıteren Erwägun-
SCNHM

Verschiedene SI  welısen des Dastoralen
Momentan ann INan In den Lutherischen Kırchen Ameriıkas ungefähr

dre1 Siıchtwelsen feststellen, W1Ie das Dıiıenstamt des Pastors verstanden WIrd.
Da ist zunächst das funktionale Verständnis OLG Hıer versteht INan

das Predigtamt als logıschen Ableger der S VO Allgemeınen Priester-
{u  3 Die Aussage VON V‚ (jott habe ‚„„das Predigtamt eingesetzt”, wiıird
nıcht verstanden, als eru das Amt auTt dem Christi, sondern auf
der Notwendigkeit, In der IC dıie Evangelıumsverkündıgung und Sakra-
mentsverwaltung in einer geordneten Weıise durchzuführen 16 Christus,
sondern die Kırche habe verschiedene und gleichrangıge Dıienste eingerıich-
tet. cdie diesem Zwecke diıenen ollten DIie Amter des Pastors, des Lehrers,
der Dıakonisse selen N Gründen der Zweckmäßigkeıt etablıert worden. In
der Wiısconsin-Synode hat diese Siıchtwelse dazu geführt, daß INan dort Leh-
FGr ebenso WIEe Pastoren ordınılert. In Pastoren und Lehrern sıeht Ian dort
gleichermaßen nhaber verschledener Funktionen des Dıenstamtes mıiıt dem
Zıel, dıe Gnadenmitte] auszuteılen. Das ist nıcht dıie Siıchtwelse der MiıssourI1-
S ynode, obwohl SIe auch gelegentlıch iın ihr anzutreffen ist

Die zweıte Siıchtweise ich dıe ‚„„arıstokratische’”. Demnach habe
Christus eın apostolısches Amt, eiıne Urdnung aufgerichtet, dıe neben der (Ge-
meınde exıistiere, der dıenen ist In uUNSCICEIN Kontext Sınd dıe ohl be-
kanntesten Vertreter dieser Sichtwelse Grabau und Löhe Conrad Bergendoff



16 James Kalthoff
hat beispielsweıse festgestellt, Löhe habe dıe ‚„‚Autonomıie des Amtes  27 SC
ehrt im Sınne einer göttliıchen Ordnung, die nıcht auf das allgemeıne Prie-
stertum zurückgehe, sondern VOINl Christus konstitulert worden sel, in eiıner
Amtssukzession für den eigenen Bestand und parallel ZUT (Geme1inde
exıistiere, der das Amt dıenen habe.®

DIie drıtte Sichtweise des eılıgen Predigtamtes eru. auf dem Konzept
der „Übertragung”. Es wurde vertreten VOoNn Walther und ist dıe offi-
zielle Te der Missour1i-Synode 1852 veröffentlichte Walther se1in Buch
„„‚Kırche und Amt“ Hıer egte er NeUnN Ihesen über dıe Kırche und zehn The-
SCI1 über das öffentlıche Predigtamt dar. In den ersten dre1 Ihesen vertritt CI

streng dıie göttlıche Eınsetzung des mtes DIe ese lautet: „„Das e1l1-
SC Predigtamt oder Pfarramt ist e1in Von dem Priesteramt, welches alle 1äu-
1gen aDben, verschiedenes Amt.” In der zweıten ese wiıird das aren! CI-

läutert: ‚„„Das Predigtamt oder Pfarramt ist keine menscnhlıiche Ordnung, SONMN-

dern eın VoN (Gott selbst gestiftetes Amt.- Das funktionale Amtsverständnıiıs
ist hiıer SanZ offensichtliıch abgelehnt. In der drıtten ese 1eg das Gewicht
auf der Pflıcht der Gemeıinde, das göttlıche eingesetzte Amt 1n iıhrer Miıtte
einzurichten und etablıeren. „„Das Predigtamt ist eın willkürliches Amt,
sondern eın olches Amt, dessen Aufrichtung der Kırche eboten und das

297]dıie Kırche bIs das Ende der Jage ordentlicherweıise gebunden ist
In ese grenzt Walther sıch VO arıstokratischen Amtsverständnıis

ab, WEeNnNn C: schreı1bt: „Das Predigtamt ist keın besonderer, dem gemeınen
Christenstand gegenüberstehender heilıgerer an wı1ıe das levitische TIe-

78tertum, sondern eiın Amt des Dienstes.
ese VIL macht offenbar, W1e das Amt übertragen WIrd: „Das heilıge

Predigtamt ist die VON (jott HTC dıe (Gjemeıinde als Inhaberıin des Priester-
{ums und er Kirchengewalt übertragene Gewalt, dıe Rechte des geistliıchen
Priestertums in olfentlıchem Amte VO Gemeinschafts auszuüben. 279

ese 111 stellt test; das Predigtamt N]l das eine, VON Gott eingesetzte
Amt, und bekräftigt, daß alle anderen Amter ın der Kırche daraus fließen
‚„„Das Predigtamt ist das Öchste Amt in der Iche, AaUus welchem alle anderen
Kırchenämter fließen.’!9 Walther erläutert dies folgendermaßen: jedes
andere OTfentliche Amt In der Kırche ist sonach eın Teıl desselben oder ein
ılfsamt, das dem Predigtamt SE Seıte steht,16  James Kalthoff  hat beispielsweise festgestellt, Löhe habe die „Autonomie des Amtes” ge-  lehrt im Sinne einer göttlichen Ordnung, die nicht auf das allgemeine Prie-  stertum zurückgehe, sondern von Christus konstituiert worden sei, in einer  Amtssukzession für den eigenen Bestand sorge und parallel zur Gemeinde  existiere, der das Amt zu dienen habe.®  Die dritte Sichtweise des heiligen Predigtamtes beruht auf dem Konzept  der „Übertragung”. Es wurde vertreten von C. F. W. Walther und ist die offi-  zielle Lehre der Missouri-Synode. 1852 veröffentlichte Walther sein Buch  „Kirche und Amt”. Hier legte er neun Thesen über die Kirche und zehn The-  sen über das öffentliche Predigtamt dar. In den ersten drei Thesen vertritt er  streng die göttliche Einsetzung des Amtes. Die erste These lautet: „Das heili-  ge Predigtamt oder Pfarramt ist ein von dem Priesteramt, welches alle Gläu-  bigen haben, verschiedenes Amt.” In der zweiten These wird das klärend er-  läutert: „Das Predigtamt oder Pfarramt ist keine menschliche Ordnung, son-  dern ein von Gott selbst gestiftetes Amt.” Das funktionale Amtsverständnis  ist hier ganz offensichtlich abgelehnt. In der dritten These liegt das Gewicht  auf der Pflicht der Gemeinde, das göttliche eingesetzte Amt in ihrer Mitte  einzurichten und zu etablieren. „Das Predigtamt ist kein willkürliches Amt,  sondern ein solches Amt, dessen Aufrichtung der Kirche geboten und an das  ”7  die Kirche bis an das Ende der Tage ordentlicherweise gebunden ist.  In These IV. grenzt Walther sich vom aristokratischen Amtsverständnis  ab, wenn er schreibt: „Das Predigtamt ist kein besonderer, dem gemeinen  Christenstand gegenüberstehender heiligerer Stand, wie das levitische Prie-  ”8  stertum, sondern ein Amt des Dienstes.  These VII. macht offenbar, wie das Amt übertragen wird: „Das heilige  Predigtamt ist die von Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des Priester-  tums und aller Kirchengewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geistlichen  Priestertums in öffentlichem Amte von Gemeinschafts wegen auszuüben.  ”9  These VIII. stellt fest, das Predigtamt sei das eine, von Gott eingesetzte  Amt, und bekräftigt, daß alle anderen Ämter in der Kirche daraus fließen.  „Das Predigtamt ist das höchste Amt in der Kirche, aus welchem alle anderen  Kirchenämter fließen.”!® Walther erläutert dies folgendermaßen: „... jedes  andere öffentliche Amt in der Kirche ist sonach ein Teil desselben oder ein  Hilfsamt, das dem Predigtamt zur Seite steht, ... Die Ämter der Schullehrer ...  6 Conrad Bergendoff, The Doctrine of the Church in American Lutheranism, Philadelphia  1959830  7  C.F. W. Walther, Die Stimme unserer Kirche in der Frage von Kirche und Amt. Eine Samm-  lung von Zeugnissen über diese Frage aus den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutheri-  schen Kirche und aus den Privatschriften rechtgläubiger Lehrer derselben, Erlangen 1875,  S.XV.  Ebd  Ebd  10  A.a.O. S. XVI.DIie Amter der Schullehrer16  James Kalthoff  hat beispielsweise festgestellt, Löhe habe die „Autonomie des Amtes” ge-  lehrt im Sinne einer göttlichen Ordnung, die nicht auf das allgemeine Prie-  stertum zurückgehe, sondern von Christus konstituiert worden sei, in einer  Amtssukzession für den eigenen Bestand sorge und parallel zur Gemeinde  existiere, der das Amt zu dienen habe.®  Die dritte Sichtweise des heiligen Predigtamtes beruht auf dem Konzept  der „Übertragung”. Es wurde vertreten von C. F. W. Walther und ist die offi-  zielle Lehre der Missouri-Synode. 1852 veröffentlichte Walther sein Buch  „Kirche und Amt”. Hier legte er neun Thesen über die Kirche und zehn The-  sen über das öffentliche Predigtamt dar. In den ersten drei Thesen vertritt er  streng die göttliche Einsetzung des Amtes. Die erste These lautet: „Das heili-  ge Predigtamt oder Pfarramt ist ein von dem Priesteramt, welches alle Gläu-  bigen haben, verschiedenes Amt.” In der zweiten These wird das klärend er-  läutert: „Das Predigtamt oder Pfarramt ist keine menschliche Ordnung, son-  dern ein von Gott selbst gestiftetes Amt.” Das funktionale Amtsverständnis  ist hier ganz offensichtlich abgelehnt. In der dritten These liegt das Gewicht  auf der Pflicht der Gemeinde, das göttliche eingesetzte Amt in ihrer Mitte  einzurichten und zu etablieren. „Das Predigtamt ist kein willkürliches Amt,  sondern ein solches Amt, dessen Aufrichtung der Kirche geboten und an das  ”7  die Kirche bis an das Ende der Tage ordentlicherweise gebunden ist.  In These IV. grenzt Walther sich vom aristokratischen Amtsverständnis  ab, wenn er schreibt: „Das Predigtamt ist kein besonderer, dem gemeinen  Christenstand gegenüberstehender heiligerer Stand, wie das levitische Prie-  ”8  stertum, sondern ein Amt des Dienstes.  These VII. macht offenbar, wie das Amt übertragen wird: „Das heilige  Predigtamt ist die von Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des Priester-  tums und aller Kirchengewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geistlichen  Priestertums in öffentlichem Amte von Gemeinschafts wegen auszuüben.  ”9  These VIII. stellt fest, das Predigtamt sei das eine, von Gott eingesetzte  Amt, und bekräftigt, daß alle anderen Ämter in der Kirche daraus fließen.  „Das Predigtamt ist das höchste Amt in der Kirche, aus welchem alle anderen  Kirchenämter fließen.”!® Walther erläutert dies folgendermaßen: „... jedes  andere öffentliche Amt in der Kirche ist sonach ein Teil desselben oder ein  Hilfsamt, das dem Predigtamt zur Seite steht, ... Die Ämter der Schullehrer ...  6 Conrad Bergendoff, The Doctrine of the Church in American Lutheranism, Philadelphia  1959830  7  C.F. W. Walther, Die Stimme unserer Kirche in der Frage von Kirche und Amt. Eine Samm-  lung von Zeugnissen über diese Frage aus den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutheri-  schen Kirche und aus den Privatschriften rechtgläubiger Lehrer derselben, Erlangen 1875,  S.XV.  Ebd  Ebd  10  A.a.O. S. XVI.ONra« Bergendoff, The Doctrine of the Church in Amerıcan Lutheranısm, Phıladelphia

1959, 31
Walther, DIie Stimme uUuNnseICI Kırche in der rage VON Kırche und Amt FKEıne amm-

lung VO!  — Zeugnissen ber diese rage AUS den Bekenntnisschriften der evangelisch-luther1-
schen Kırche und AUs den Privatschriften rechtgläubiger Lehrer derselben, Erlangen 1875,

Ebd
Ebd
A.a.O XVI
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us  z sınd er sämtlıch als kırchliche heıilıge Amter anzusehen, welche e1-
NC Teıil des einen Kırchenamtes ıragen und dem Predigtamte ZUTr Seıite STe@e-
hen ”!

In ese beschreıibt Walther dıie Reichweite der Autoriıtät des Öffentlı-
chen mties

„„Dem Predigtamt ebührt urc und unbedıingter Gehorsam, WEn
der rediger (jottes Wort führt, doch hat der rediger keıine Herrschaft in der
Kırche:; l hat er keın SC 1CUC Gesetze machen, dıe ıtteldinge
und Zeremonıien In der Kırche W1  Urlıc einzurıiıchten und den ann alleın
ohne vorhergehende Erkenntnis der SanzZCh (Gjemeıilnde verhängen und auSs-
zuüben. 2917

SO äßt sıch erkennen, daß, WIe WIT e6 Jauben, Walther dıe mıttle-
Posıtion zwıschen dem funktionalen und dem arıstokratischen Amts-

verständnıs vertralt, indem CT zugle1ıc dıe TE VO Allgemeinen Priester-
{um er Gläubigen be1ibehielt und betonte. Diese 16 die derjen1ıgen Lals
thers und der lutherischen Orthodoxie entspricht, wıird heute VON der ehr-
heıt der Lutherischen Kırchen Nordameriıkas vertreten

Die Kontroverse . das Amtsverständnis
Streit das Predigtamt bricht VON eıt eıt immer dann be1l uns AaUS,

WECNN WIT das Aufkommen entweder des funktionalen oder des arıstokrati-
schen Amtsverständnisses beobachten So verursacht beispielsweise das
funktionale Verständnis Auselınandersetzungen 1im „ l1eam-ministry”. Als
Distriktpräses wurde ich mıt S1ituationen konfrontiert, in denen INan 1
amter W1e etwa das des „Director of Chrıistian Educatıon” als Predigtamt eIN-
stufte und mıt dem Pfarramt gleichsetzte. In einem ahnlıchen Vorftall e1ne
nıcht AA Pastor berufene Miıtarbeiterin verweligerte sıch diese gegenüber
der Finmischung des Pastors in ihre Dienstausübung. Wıederum In einem -
deren Fall kam CS ZUT Auseinandersetzung zwıschen elıner Chorleiterin und
dem Pastor, weıl dieser eın Musıkstück abgelehnt hatte, das rrlehre enthielt
“Der Pastor soll seine Nase nıcht In meıne Angelegenheıiten stecken! Er hat
seinen Dıienstbereich, ich habe meınen!”

Dr. WI1IN Lehman, der frühere Präses der Lutheran Church-Canada
In einem ortrag „Oberflächlich gesehen ist der Streıt, ob das Predigtamt In
erster Linıie als Funktion oder als Amt anzusehen lst, ohne große Relevanz
für diejenigen, die keine Pastoren SINd. In Wiırklıic  e1 aber bringt diese Fra-
SC viele Implikationen mıt sıch. Es könnte leicht für er,; Evangelıisations-
beauftragte oder Hılfspastoren scheıinen, als se1 das funktionale Ver-
ständnıis für S1e ein Vorteıil Schließlic üben S1e alle bestimmte Funktionen

11 A.a.O 347f.
Aa XVI
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aus, für dıe der eigentliche Pastor nıcht gul qualifiziert ist. re1ilCc
ann Ial mıt eiıner olchen Denkweıise gefährlıch in eıne alsche ichtung
abgleıten Sobald Wert oder uUunNnseIrec Legitimation VOoN uUuNSeEeICI. ähigke1-
ten bhängt, sefzen WIT uns atalen Konsequenzen aus fü den Fall, daß WITr

dann doch hınter unseren nsprüchen uns selber zurückbleiben oder
dere auftreten, dıe viel besser sind als WITL. Wo bleıibt dann UNSCIC Legitimatı-
on?

Der bessere Weg ist 6S dagegen, den Wert des Pastors in dem sehen,
WeTl E ist ottes berufener Diener unbeschadet dessen, w1e gul CI be-

stimmte Funktionen ausIu 1el besser ist 65 ebenso, dem Lehrer, der Dıia-
konıiısse, dem Evangelisationsbeauftragten oder dem Hılfspastor Wert und

Legitimation zuzuschreıiben aufgrund dessen, WOZU QIEe VOoNn (Gjott berufen

sind, und nıcht aufgrund dessen, Was S1e können Man muß nıcht ‚,Haupt-
pastor’ se1n, der Verbreitung des Evangelıums dıenen. Man muß nıcht

Pastor se1n, eiıne Berufung en Luthers Erinnerung ist hiler csehr paS-
send: ‚Denn ob WIr ohl alle gleich Priester sind, können WIT doch nıcht
alle cdi1enen oder Schalien und predigen.18  James Kalthoff  aus, für die der eigentliche Pastor nicht gut genug qualifiziert ist. Freilich  kann man mit einer solchen Denkweise gefährlich in eine falsche Richtung  abglei  ten. Sobald unser Wert oder unsere Legitimation von unseren Fähigkei-  ten abhängt, setzen wir uns fatalen Konsequenzen aus fü  r den Fall, daß wir  dann doch hinter unseren Ansprüchen an uns selber zurückbleiben oder an-  dere auftreten, die viel besser sind als wir. Wo bleibt dann unsere Legitimati-  on?  Der bessere Weg ist es dagegen, den Wert des Pastors in dem zu sehen,  wer er ist: Gottes berufener Diener — unbeschadet dessen, wie gut er be-  stimmte Funktionen ausfüllt. Viel besser ist es ebenso, dem Lehrer, der Dia-  konisse, dem Evangelisationsbeauftragten oder dem Hilfspastor Wert und  Legitimation zuzuschreiben aufgrund dessen, wozu sie von Gott berufen  sind, und nicht aufgrund dessen, was sie können. Man muß nicht ‚Haupt-  pastor‘ sein, um der Verbreitung des Evangeliums zu dienen. Man muß nicht  Pastor sein, um eine Berufung zu haben. Luthers Erinnerung ist hier sehr pas-  send: ‚Denn ob wir wohl alle gleich Priester sind, so können wir doch nicht  alle dienen oder schaffen und predigen.‘ ...  Die Tatsache, daß ein großer Teil der Laien und eine wachsende Zahl von  hauptamtlichen Mitarbeitern vom funktionalen Verständnis des Amtes ge-  prägt worden sind, kann durchaus eine Rolle in den Konflikten zwischen Pa-  storen und Gemeindegliedern und unter den vielfältigen Mitarbeitern spie-  len  ‘a713  Auch wenn die aristokratische Sicht des Amtes in das Gemeindeleben  eindringt, folgen Kontroversen bald auf dem Fuß. Wer von uns hätte dies  nicht schon erlebt? Da kommt ein neuer Pastor in eine Gemeinde und beginnt  sofort, ohne Konsultation oder Erlaubnis der Gemeinde oder ihrer Mitarbei-  ter alles mögliche zu ändern — von der Form des Gottesdienstes bis zur Pla-  zierung des Taufbeckens. Schließlich sei er der Pastor und für alles zustän-  dig! Solche Pastoren sind der Meinung, was immer sie sagten und dächten,  sei notwendigerweise richtig, weil sie die göttliche Berufung haben. So tref-  fen sie Anordnungen in Angelegenheiten, welche die Kirche immer als  Adiaphora angesehen hat. Schließlich, so heißt es: „Ich bin der Pastor!”  Eine der Kontroversen, der Distriktpräses der Missouri-Synod des öfte-  ren begegnet sind, dreht sich um eine Denkweise, die mit dem aristokrati-  schen Amtsverständnis verknüpft ist. So gibt es Meldungen von Vorfällen,  wonach Pastoren von sich behaupteten, wenn sie im Dienste am Altar stün-  den, sollte man sie als die kirchliche Verkörperung Jesu Christi ansehen.  Steht ein Pastor am Altar, so hört man manchmal, dann wird er der Christus.  Wie gehen wir mit solchen Äußerungen um? Das Predigtamt wurde von  Christus eingesetzt. Pastoren sind dazu berufen, Gottes Wort zu reden. In der  13 Edwin Lehman: „The Pastor As Servant”, Vortrag vor der Mitarbeiterkonferenz des Alberta-  British Columbia District, 22.10.1996, S. 6-7. Das Lutherzitat stammt aus der Schrift: „Von  der Freiheit eines Christenmenschen” (1520), Walch 2, XIX, Sp. 999.DIie Tatsache, daß ein ogroßer Teıl der Laıen und eine wachsende Zahl VOIN

hauptamtlıchen Mitarbeıtern VO funktionalen Verständnıis des mites SC
worden sınd, ann durchaus eıne in den Konflıkten zwıschen Pa-

storen und Gemeindegliedern und den vielfältigen Mitarbeitern sple-
len ‘!!13

uch WE die ariıstokratische 1C. des mtes in das Gemeindeleben
eindringt, folgen Kontroversen bald auf dem Fuß Wer VON uns hätte dies
nıcht schon rlebt? Da kommt e1in Pastor 1in eıne Gemeinde und beginnt
sofort, ohne Konsultation oder Erlaubnis der Gemeıninde oder ıhrer Mitarbe1-
ter es möglıche andern VON der Form des Gottesdienstes bıs ZUT Pla-
zierung des aufbeckens Schließlic SEe1 wiß der Pastor und für es zustän-

dıg! Solche astoren sınd der Meınung, Was immer S1e sagten und dächten,
se1 notwendigerweıl1se richtig, we1l S1e dıe göttlıche Berufung en SO tref-
fen S1e. Anordnungen In Angelegenheıten, welche dıie PC immer als
Adıaphora angesehen hat. Schließlich, e1 6S „Ich bın der Pastor!”

ine der Kontroversen, der Dıstriıktpräses der Missouri-Synod des Öfte-
ICN begegnet sınd, Te sıch eine Denkweıse., dıe mıt dem aristokrati-
schen Amtsverständnıs verknüpft ist SO g1Dt 6S Meldungen VON en,
wonach Pastoren VOoONn sich behaupteten, WE s1e 1mM Diıenste ar Stun-

den, sollte man S1e als dıe kirchliche Verkörperung Jesu Christı ansehen.
e1in Pastor ar, hört Ian manchmal, dann wırd C der Christus

Wiıe gehen WIT mıt olchen Außerungen um? Das Predigtamt wurde VON

Chrıistus eingesetzt. Pastoren sınd dazu berufen, (jottes Wort reden. In der

13 WIN Lehman „The Pastor As Servant”, ortrag VOTL der Mitarbeiterkonferenz des Alberta-
British olumbıa Distrıict, 6 Das Lutherzıitat stam: aus der Schrift „„Von
der Freiheit eINes Christenmenschen” (1520) 'alcı Z 5Sp 999
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lat gebührt dem Pastor nıcht NUT Respekt, sondern vollständıger Gehorsam,
WEl CT dıe Botschaft Gottes übermiuittelt. Jede Predigt sollte nıcht den
Grundtenor en ‚„Das ist, W dS$ ich enI sondern: ‚„‚Das ist, Wds (jott E
sagtl h t‘” In chrıistlıchen Radıosendungen annn INan oft dıe negatıve Vers1-
cherung hören „Die Ansıchten und Meınungen dieser Sendung geben nıcht
notwendigerwelse dıe Meınungen des enders wıeder. ” An solche Versiche-
ruNngcCh sollte nıemals 1m Zusammenhang mıt elner Predigt des Pastors DC-
aC werden.

Der Pastor soll (jottes Botschaft übermuitteln. ber CI wıird nıcht Chrıstus,
WENN CI seinen Dienst Wort und Sakrament ausübt. Jenseıts se1INes IDien-
STES Wort hat ON keine Autorıität über dıe Gemeıinde. Und würde CT das ÖT-
fentlıche Predigtamt aufgeben, würde ıhn nıchts VOIlNl einem anderen Chrıisten
unterscheı1den. Luther hat hlerzu Lolgendes geschrıieben: „„Und WeTr olches
Amt:; A.W. ührt, der ist 1NUuN nıcht des Amts halben eIn Priester (wıe dıe
dern alle SIN sondern ein Diener der andern er. Und WEeNNn GT nıcht mehr
predıgen und dıenen kann oder wWIıll, trıtt GL wıeder in den gemeınen Hau-
fen, eTl1ie das Amt einem andern, und ist nıchts anderes, denn In jeglıcher
gemeıner Christ.’’!*

Die Heilige chrift ehrt, daß eın Pastor Christus repräsentiert. DDas ist of-
fensıichtlich dıie Meınung des postels Paulus, W OI: schre1bt: IO sSınd WIT
1UN Botschafter Christı Statt” OT. 5,20) Eın „Botschafter” ist Jjemand,
der einem anderen oder anderes, etwa eine Natıon, einen Önıg oder
Präsıdenten, repräsentiert. Man ann diesen USaruc / Wal auch mıßbrau-
chen, aber 1mM rechten /usammenhang ist klar, WdsSs CT bedeutet. uch
Bekenntnis ehrt, daß der Pastor Christus repräsentiert.

AIn Artıkel VII der pologıie über die Kırche bespricht Melanc  on die
rage der Gültigkeıit des Sakramentes, das VON unwürdıigen Pfarrern verwal-
tet WIrd. Er schreı1bt, daß dıe Sakramente, dıie VON olchen Pfarrern verwaltet
werden, ennoch ültige Sakramente selen, ‚weıl S1e dıe Person Christi
präsentieren der Berufung der Kırche willen: S1€e repräsentieren nıcht ihre
eigenen Personen, W1e C’hrıistus bezeugt Wer euch hört, der hÖört mich‘ (Lu-
kas Der Hinweis auf as ze1gt überaus eutllıc dal3 der
Konfessor den nhaber des Amtes als die Stimme Chrıisti ansıeht und nıcht
als irgendeine und Weılse der körperlichen Abbıildung des Heılandes In
den Worten des Diıieners 1m Amt hört INan die Worte Christi:; und darum soll
der Hörer im Glauben dıe gesprochenen Worte des Dieners 1m Amt anneh-
men .

artın Luther: Der 1710 salm, Dixıt OM1Nus, gepredigt und ausgelegt 1539, zıitiert ach
Walch Z V, Sp 1037

15 Wıllıam Weinrich, ASIt Is Not Given {O Women each” Lex In earc of atıo, hne
Ort, 1991, Das ıtal Aaus der Apologıe lautet 1m lateinıschen Urtext und 1mM Zusam-
menhang: „Nec adımıt sacramentis efficacı1am, quod pCI ind1gnos lractantur, qu1a
repraesentant Christi PCETrSONAM propter vocatıonem eccles1iae, 110}  S repraesentant proprlias
sut estatur T1SLUS Quı VOS audıt, audıt.” 240,40-45)
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Diese besondere anrheı des Bekenntnisses bedarf In unNnsererI eıt eiıner

Erläuterung Be1i Ken Schurb ist lesen „„Wır Lutheraner ollten VOIN den
Streitigkeiten Ul  N heilıge Abendmahl WI1SSen, daß 6S einen großen Unter-
schled g1bt zwischen der Aussage, der Pastor repräsentiere Chrıstus VOI der

2716Gemeıinde, und der Aussage, der Pastor sSe1 Chrıstus für dıe Gemeınnde.
ESs ist Zeıt, jener unvorsichtigen und mißverständlıchen Beschreibung des

Amtes FKınhalt gebleten, dıe ein1ge astoren für sıch in Anspruch 198
IMN haben! Es muß klar se1n: Siıe repräsentieren Chrıstus, S1e werden aber
nıcht Chrıstus, WEeNnNn S1e dıie iıchten ihres Amtes ausüben. Jesus Christus ist
der Herr. ber seıne Ihiener schreıiben sıch selber diıesen 1ıte oder diese Art
der Ehrerbietung nıcht Auf der ersten Missionsre1ise heılte Paulus einen
(Gelähmten Das verursachte Aufruhr den 1Leuten VOI S1e heßen e1-
NC Priester des eus kommen, der den Miss1ıonaren pfer anbot nI Män-
NCI, W as macht iıhr da schrıe Paulus ‚„„Wır sınd auch sterbliche Menschen
Ww1e inr Apg S1e betrachteten sıch alsSO nıcht als solche, dıe ZUT

Gottheıt geworden WAaILcClIl, der S1e dıenten, sondern als Menschen wı1ıe du und
ich asselbe gılt für dıe astoren VON heute Sıe repräsentieren Christus In
der Tat, aber S1e sSınd Menschen W1Ie jedermann und ın jeder Hiınsıcht.

Gottes Diener, nIC der

DDer Pastor ist dazu berufen, (jottes Dıener SeIN. 1C dazu ist CI beru-
fen, sıch den Menschen UrCc. Gefälligkeıit anzudıenen, sondern (jott C:
fallen 1n treuer usübung se1nes Ihienstes. Der Pastor ist VON (jott Ürc die
(Gjemelnde berufen, das (un, WOZU Gjott ıhn berufen hat.

In seinem Enchirıdion schreıbt Martın Chemnıiıtz als ntwort auf dıe Fra-
SC nach dem Wesen des Amtes, daß den Dıenern 1im Amt UrC: ordentlıchen
Beruf VOIN (jott auferlegt und eioNlen ist das Amt, dıe (Gjeme1ine (jottes
weıden mıt der reinen re des göttlıchen Worts, Act. und 2 9 Eph und
47 mıt andlung und Verreichung der Sacramente, 28, Cor. mıt
rechtschaffenem Brauch der Kırchenschlüssel, Uun: lösen und Uun!|
bınden insgemeı1n und insonderheıt, 1 ‚ Joh 2 ö und das les nach
gew1Issem gEMESSCNCH Befehl, welchen der Erzhıirt In seinem Wort ZUTr

Instruction vorgeschrieben hat, 2R 2 Kurz zusammengefaßt Ssınd die
i1ıchten und Verantwortlichkeiten des mites dreierle1: dıe Predigt und
re des Wortes (Gjottes in sel1ner Wahrheit und Reinheıt; dıe Verwaltung
der Sakramente gemä der Einsetzung Chrısti, das ergeben und enalten
der Sünden

Ken Schurb, ‚„„Church and Miınıstry”, Proceedings of the Z7Tth Convention of the Montana
District of Ihe utheran hurch-MiıssourIı ynod, 019 Juniı 1997, ıllıngs, Montana,
81
artınum Chemnicıium, D., Enchirıdion. Handbüchleıin der vornehmsten Hauptstücke der
chrıistliıchen ehre, Urc rage und Antwort aus Gottes Wort einfältig und gründlıch
rkläret, DNECUu herausgegeben VONN Gräbner, Milwaukee, 1886,
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Fın Haushalter ber Gottes Geheimnisse
Als Dıiener (jottes ist ein Pastor auch dazu berufen, „Haushalter über (Gjot-

(es Geheimnisse” se1in OT. Z 1) Mıt dem Wort „„‚Geheimnisse” bezeıich-
net Paulus hıer all das, W d> VOoN (Gjott Urc seiın prophetisches Wort 1im en
Testament i1fenbart ist und Was in der endgültigen Offenbarung des Tleisch-
gewordenen Wortes, Jesus Chrıstus, ulls gegeben ist. Das schlıe siıcherlich
e1n, W d> Paulus einmal ‚„„den SaNZCH Ratschluß (Gjottes’” Apg
den WIT heute In den eılıgen Schriften iinden, der einzıgen Quelle und
Norm der kırchliıchen re und Predigt, und In den eılıgen Sakramenten,
deren Eiınsetzung und Verwaltung ebenfalls Wr diese eılıgen Schriften
normıiert ist Wenn Paulus davon spricht, dıe (Gemeıinde sSe1 „erbaut auftf den
TUN! der Apostel und Propheten ” (Eph 2 Z0): dachte GE geW1 nıcht 1Ur

dıie re der Apostel und Propheten selner Zeıt, dıie mpfänger und ugen-
ZCUSCH der göttlıchen UOffenbarung In Jesus Christus arcil, sondern auch
dıe alttestamentlichen Propheten, dıe seın Kommen angekündıgt hatten. Das
geschrıebene Wort Gottes, WIe WIT N 1mM Schriftkanon vorliegen aben, ist
er dıie Quelle und Norm der ‚„‚Geheimnisse Gottes’”, deren Haushalter dıe
Pastoren In der Kırche SInd. Das Herz dieser Geheimnisse ist das vangel1ı-
u dıie gute Nachrıcht, WAas (Gjott für dıe Sünder uUurc Jesus Christus
hat, daß S1e Vergebung der Sünden, en und Selıgkeıt en dürfen An
Jeremi1a erging einst (jottes Ermutigung: ‚„ Wer aber meın Wort hat, der predi-
SC meın Wort recht” JeT. Diese Ermutigung muß Herz und FEinstel-
lung eines Pastors dauerhaft prägen

Eın Pastor muß sıch also daran erinnern, daß se1ıne Autorıtät 1mM schriıftlı-
chen Gotteswort begründet ist, 1mM Ratschluß Gottes, In der „Apostellehre”
Apg 2,42) Seine Autorıität erstreckt sıch nıcht auf jede Angelegenheıit in
der (Gjemeinde. Entscheidungen 1n Fragen der Infrastruktur oder auftf
dem Gebiet der Liturgie gehören nach dem Bekenntnis In den Bereıch der
Adıaphora; über diese aber hat dıe Gemeınde, nıcht der Pastor eiIiInden
Er kann seinen Rat geben; aber GE ann hıer nıcht mıt derselben Autoriıtät
sprechen, In welcher O: das Wort Gottes verkündet.

Die Unterscheidung Von Gesetz un Evangelium in der Predigt
In seinem Dienst wird eın Pastor sehr sorgfältig Gesetz und Evangelıum

unterscheıiden mMussen ach Luther ist dıe Fähigkeıt eines Pastors, Gesetz
und Evangelıum unterscheıiden eine Kunst, dıe ohne den eiligen (Gelst
unmöglıch 1st das wichtigste Kriteriıum be1 der Berufung eines Pastors.

Dieser Aspekt ist nıcht N1UT ın der OIfenüıchen Te und Predigt VOoOn ZC11-
traler Bedeutung, sondern auch in der Seelsorge. Dem unbußfertigen Sünder
muß das Gesetz In ler Strenge gepredigt werden. ber dem Sünder, der
über selne Uun:! trauert und dessen Gew1lssen eladen ist, muß die
Wohltat des Evangeliums gepredigt werden. Hıer gılt 6S für den Dıener
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Wort, welse unterscheıden, ob das Gesetz oder das Evangelıum jeweıils
angebracht ist Uurc. dıe Gesetzespredigt erkennen cdie Menschen iıhre
glücklıche, ündıge Lage VOT Gott; ihr Unterworfensein den ew1igen
(jJotteszorn. urc das Evangelıum werden Menschen, dıe iıhre un ZUSC-
ben und (jottes /Zorn erschrecken, iın geführt, daß S1e (jottes erge-
bung Chriıstı wıllen erkennen, dalß sS1e erkennen, WI1Ie sıch dıe ore des
Hımmels für S1e auftun ohne al] ihr Verdienst und Würdıigkeiıt, der Ver-
diıenste Chriıstı wıllen

Bısher betonten WIT, daß der Pastor (Gjottes Diener se1 Nun soll 6S 1m
zweıten Teıl darum gehen, daß I: (jott diıenen soll, indem C Gottes Men-
schen dient Es ist interessant wahrzunehmen, WI1Ie Chrıistus sıch in der
immer wıeder mıt den Menschen identifizıert. HKr ann VoNn sıch „Ich
bın hungrig SCWECSCHH, und ihr habt MIr gegeben. Ich bın durstig BG

und ihr habt MI1r trınken gegeben (Matth uch be1
der Berufung des Saul ann INan das entdecken, WEeNnN Chrıstus spricht:
„Saul, Saul, WAaTrum verfolgst du miıich‘?” Apg 9’4) Obwohl CTI die Kırche
verfolgte, WAar doch Chrıstus, den CT verfolgte. Hıer scheıint MI1r eın wiıicht!-
CI bıblıscher (irundsatz erkennbar SeIN: Chrıistus ist CNg mıt seinen
Leuten verbunden, daß der Pastor wirklıch Christus dıent, indem 6El den Men-
schen dıent, dıe se1lner Kırche ehören. TEe111C richtet sıich se1In Dienst
auch auf Menschen jenseı1ts derC auf alle, die noch nıcht dazugehören
und VOIN Natur aus der un und dem Tod vertallen SINd, dıie aber IC
Christus erlöst S1Ind.

Der Pastor Derufen als eın Diener Tur Gottes enscnen
In uUuNnseIer Kınleitung erwähnten WIT, daß viele Pastoren heute aufgrund

der überwältigenden Erwartungen der (Gemeinden sS1e entmutigt Sind. Ihr
wesentlicher Beruf ist klar S1ıe sollen das Wort predigen und dıe Sakramente
verwalten. Heute TeELNNC erwarten die Leute viel mehr VON den Pastoren als
VOTI einıgen Jahren on ZUT Jahrhundertwende chrıeb eın anglıkanıscher
Professor:

„Dıe Autorıität des Predigers WAar einst VON höchster Qualität. ifen trat er

Könıgen und verpflichtete Herrschende auf se1n Wort Er bestimm-
dıe Polıtık, dıe ode und chrıeb dıie edanken VOIL. TE1111C erwIıies (1 sich

als unfählg, diese Position ehalten, die übernehmen I: einst fähıg
Er konnte sıch nıcht dıie Ablehnung ZUT Wehr setzen, dıie inzwıischen
ebenso stark eingesetzt hat, wIe einst seine Autoriıtät beherrschend Die
Gegenbewegung ist schon se1t langer eıt In Kralt; und heute ist weıt,
daß selbst WEeNN (S1: als Persönlıic  eıt noch angesehen ist, seine Meıinung
wen12 Autorität hat, S1e nıcht UTr 1gnorıert, sondern auch lächerlich emacht
wird . !®

18 Forsythe, Posıtive Preaching and the ern Miınd, Trand Rapıds 1907, 28
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98W) chrıeb Wıllmar Ihorkelson
„Lutherische Pastoren genießen W1IE andere erıker nıcht mehr das eIN-

stige Ansehen In der OÖffentlichkeit: aber die nsprüche, dıe lutherische 1.a1l-
In ıhren Amtern erheben, noch nıe größer. DIie /ukunft wırd wahr-

scheinlich nach einem kontinulerlichen andel In ichtung eiıner Betonung
des ‚Pastoralen’ verlangen, obwohl dıie Funktionen des Amtes im wesentl1-
chen dieselben bleiben werden.!?

Die mel  11 Schwerpunkte: Zielsetzungen und „Performance”
Mıt der Ankunft der „baby boomer”- Generation gab 6s in den etzten

Jahren eine NECUEC Betonung des Professionalismus 1m Amt Solche Erwartun-
SCH Sınd In dem aße angewachsen, WI1Ie das Bıldungsniveau des urch-
schnıttlichen Gemeindeglieds gestiegen ist iıne Mentalıtät W1Ie In der Wırt-
schaft 1st In der Kırche aufgekommen. (Gemeıinden beschäftigen sıch INZWI-
schen mıt der Bewertung der „Performance’” ıhrer Pastoren und anderer
hauptamtlıcher Miıtarbeiter. Und S5Synoden WIe Dıistriıktpräsides iragen ihre
Pastoren nach ihrer IC VO Amt: inwılefern C da Veränderungen g1Dt; wel-
che 1e1e S1e sıch für die folgenden Te seizen

Im allgemeınen lag VOT dem Zweıten e  1e2 der Schwerpunkt des A
tes auf der Predigt, der ehre, auf der Leıtung VoN Gottesdiensten, Hochzei-
(en, Beerdigungen eic eıther hat CS eine osroße Erweıterung der Erwartun-
SCH VO Gemeıindegliedern ihren Pastor gegeben: Br soll Rat geben kön-
NECN, dıe Laı:enmitarbeiter ausbılden, sıch In der polıtıschen Öffentlichkeit be-
teilıgen, Leıtungs- und organısatorische Fäh1igkeıten en etic uberdem
suchen Gemeinden einen Pfarrer, der alle möglıchen gemeınndlichen Aktıvıtä-
ten durchführt und Tördert, der eın Entertainer mıt einem Siınn für Hu-
19010)8 ist Im Zeıtalter des ernsehens und der Massenunterhaltung soll CT 1n
den Predigten OC für OC möglıchst länger als ES inuten dıie Auf-
merksamkeit der Gemeinde wecken. Das sınd In der Tat hohe Erwartungen;
und die undum-Kritik ist vorprogrammiert, sollte CT ihnen nıcht gerecht
werden.

Präsıdent Barry weılst in seinem Eröffnungsvortrag dieser Versammlung
auf Zwel TUn hın für viele Beschwerden VON Gemeinden über Pastoren
und umgekehrt: der wuchernde, radıkale Gleichheitswahn („egalıtarıanısm”)
und der rücksıichtslose Indıyıdualismus, der dıe amerıkanısche Kultur urch-
nng

‚„In mancherle1 Hınsıicht Sınd die radıkale Gleichheitsforderung und der
Individualismus für uns heute die ogrößten Herausforderungen, WECNN 65
RC und Amt geht So kommt 6S VOTL, daß unausgebildete und nıcht erultfe-

Christen Zu leicht eıne öffentliche und dıe Verantwortlich-
keiten eines Pastors übernehmen. Wenn S1e mıt selner „„Performance” nıcht

Kadel (wıe Anm 5:
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zufrieden oder frustriert sıind über ınge AaUuUs seinem Mund, die S1e nıcht hÖ-
1C1I1 wollen, ann 65 se1n, daß S1e darüber nachdenken, ihn feuern und da-
für einen anderen anzuheuern ‚A1re and hıre‘) Man stellt sıch die Kırche
nach dem odell einer ırma VOI, welcher INall Anteıle hat, InNnan sıch

zugleic aum oder NUr DaSS1V beteiligen muß, 65 se1 denn, INa möchte es  27
Ich kenne Pastoren, dıe ZU1 Verteidigung eine solche Mentalıtät

ihre Berufungsurkunde VOI der Gemeıinde verlesen en mıt der Ankündıi-
SunNng „Dazu habt ihr miıch berufen!” Dann 01g dıe sorgfältige Verlesung der
Urkunde

Wır bevollmächtigen und verpflichten uUuNseIeN berufenen Pfarrer,
‚„„‚das Wort ottes uns auszurıiıchten In se1ner ganzch Wahrheıt und Reıin-
heıt, WIEe CS in den eilıgen Schriften en und euen lestaments enthalten
ist und in den Bekenntnisschrıiften der Evangelisch-Lutherischen rche, WwW1e
S1e 1im Konkordienbu vorliegen, dargelegt wiırd: ferner die eılıgen Sakra-

in Übereinstimmung mıt ihrer göttliıchen Einsetzung verwalten.”
Wır bevollmächtigen und verpflichten uUunNnserenN berufenen arrer, dıe

Funktionen eines Pastors In evangelıscher Weılse auszufüllen, 1m besonderen
dıie anken und Sterbenden besuchen, die gleichgültigen und irrenden
(Glıeder ermahnen, das geistlıche Wohlergehen der Gemeindeglıeder
bewahren und fördern, der Gemeıninde als e1in e1ispie. CNrıstliıchen Wan-
dels dıenen, ernsthaft dıie Einmütigkeıt mıt en Gemeindeglıedern und
Miıtarbeıitern suchen.“

Nıchts ist hıer fiınden VON /Zielen oder Quoten oder VOoN den Funktionen
e1ines Generalmanagers. ewWwl1 würde keiner VOIN uns dem Inhalt der verlese-
NC Urkunde widersprechen. Es ist in der Tat dıe Aufgabe e1Ines Pastors, SEe1-

(Geme1inde nähren und führen, die sıch se1iner Fürsorge

Der Hırte un Gottes enschen
Der Pfarrer ist ‚„„Pastor”, eın Hırte SO bezeichnete Chrıistus sıch selbst

„Ich bın der gute Hırte” Joh Petrus iıhn den „Erzhirten”
(L-Per 5,4) Das Bıld VO Hırten hat eine tiefe Bedeutung für Ver-
ständnıs des Amtes Chriıstı und darum auch für Verständnis dessen, W ds

CS das Predigtamt ist
Das Bıld VO Hırten hat einen reichen alttestamentliıchen Hıntergrund. Es

wırd gebraucht, WENN VO Auszug der er sraels AaUuUSs Agypten dıe Rede
ist DIe bedeutenden Amter des en Testaments WIEe Ön1g, Rıchter, TIe-
ster, Prophet werden damıt 1n Verbindung gebracht. Psalmısten und Prophe-
ten gebrauchen dieses Bıld, WEeNn S1€e VETSANSCH' Rettung beschreıiben oder
dıe Erwartung des künftigen Hırten und ess1i1as aussprechen. Hesekı1el geht

dıe alschen Hirten selner eıt und kündıgt für dıe Zukunft d]  n (jott

Supplement the dıploma of Vocatıon for Pastor (Ordained Mınıster),
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selber werde der Hırte des Volkes se1n Hes 34) Jesaja und Jeremia be-
schreıben den künftigen Hırten Jes 4 , Jer. 2FE

In dıesem 1 dıe Selbstbezeichnung Jesu als Hırte eiıne tiefe
Bedeutung mmer wlieder gebraucht CI in den Evangelıen dieses Bıld
S5224 6,34 Johannes porträtiert Jesus intens1v als den
Hırten; der se1ın en älßt für dıe Schafe Joh

In der Apostelgeschichte und den Briefen werden dıe des1ignıierten (Gje-
me1ıindeleıter als Pastoren und Hırten bezeichnet. Interessant ist diese Rede-
welse auch dort, Paulus ın Ephesus den Altesten der dortigen (Gjemelinde
mıt folgenden Worten egegnet: „ D0 habt NUuN acht auf euch selbst und aut
cdıe erde, in der euch der Heılıge Gelist eingesetzt hat Biıschöfen,

weılıden dıe (Gjemelinde (Gjottes” Apg Man beachte, daß hıer Paulus
dort, 111all das Wort Hırte erwartet, VO Bischof, also VO . Aufseher ”
pricht An anderer Stelle pricht Paulus VO erhöhten Chrıstus, der „Hırten
und Lehrer” gegeben habe (Eph 4,11)

Der das verlorene

I)as Bıld VO Hırten bezieht sıch TEeHIC nıcht 1L1UT auf jene Schafe, die
schon in der des Hırten S1nd. Der Hırte sucht das verlorene Das
Zersprengte soll ammeln. Obwohl 6S eınen nterschnNI1e'‘| zwıschen denen
drınnen und raußen g1bt, gılt doch DIie draußen sınd Chriıstı ‚„‚andere
SC Joh Wır en nıemals VETSCSSCH, daß dıe t1efste orge des
Hırten sıch auftf jene riıchtet, cdıie weıltesten entfernt SINd. SO gehö die
Evangelısatıon den wichtigsten iıchten eines Pastors. Nur, WE dıe
Evangelısatıon der Leiıdenschaft des Hırten entspringt, kann wahrnhna
cNrıstliche kvangelısatıon se1n. Nur WE ein Hırte siıch dıe draußen küm-
mert, versteht BT auch dıe Bedürfnisse der 1eute drinnen. Es <1bt Pastoren,
die MIr sagten, S1e hätten nıcht dıe abe der Evangelısatıon. nen habe
ich mıt den Worten des Paulus Timotheus geantwortel: Au das Werk e1-
NS Predigers des Evangelıums, richte deın Amt edlich aus  07 ım 4:5)

en, nIC Herren
Pastoren sınd Hırten, nıcht Herren. on in den agen der Apostel gab

s solche Pastoren, dıie sıch selber als Herren ansahen. So ermahnt ZU Be1-
spıe. Petrus „Die Altesten euch ermahne ich, der MiıtältesteDer Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  23  selber werde der Hirte des Volkes sein (Hes. 34). Jesaja und Jeremia be-  schreiben den künftigen Hirten (Jes. 40; Jer. 23,3; 31,10).  In diesem Licht erfährt die Selbstbezeichnung Jesu als Hirte eine tiefe  Bedeutung. Immer wieder gebraucht er in den Evangelien dieses Bild (Matth.  15,24; Mk 6,34; Lk 12,32). Johannes porträtiert Jesus intensiv als den guten  Hirten; der sein Leben läßt für die Schafe (Joh. 10,11).  In der Apostelgeschichte und den Briefen werden die designierten Ge-  meindeleiter als Pastoren und Hirten bezeichnet. Interessant ist diese Rede-  weise auch dort, wo Paulus in Ephesus den Ältesten der dortigen Gemeinde  mit folgenden Worten begegnet: „So habt nun acht auf euch selbst und auf  die ganze Herde, in der euch der Heilige Geist eingesetzt hat zu Bischöfen,  zu weiden die Gemeinde Gottes” (Apg. 20,28). Man beachte, daß hier Paulus  dort, wo man das Wort Hirte erwartet, vom Bischof, also vom „Aufseher”  spricht. An anderer Stelle spricht Paulus vom erhöhten Christus, der „Hirten  und Lehrer” gegeben habe (Eph. 4,11).  Der Hirte sucht das verlorene Schaf  Das Bild vom Hirten bezieht sich freilich nicht nur auf jene Schafe, die  schon in der Obhut des Hirten sind. Der Hirte sucht das verlorene Schaf. Das  Zersprengte soll er sammeln. Obwohl es einen Unterschied zwischen denen  drinnen und draußen gibt, so gilt doch: Die draußen sind Christi „andere  Schafe” (Joh. 10,16). Wir dürfen niemals vergessen, daß die tiefste Sorge des  Hirten sich auf jene richtet, die am weitesten entfernt sind. So gehört die  Evangelisation zu den wichtigsten Pflichten eines Pastors. Nur, wenn die  Evangelisation der Leidenschaft des Hirten entspringt, kann es wahrhaft  christliche Evangelisation sein. Nur wenn ein Hirte sich um die draußen küm-  mert, versteht er auch die Bedürfnisse der Leute drinnen. Es gibt Pastoren,  die zu mir sagten, sie hätten nicht die Gabe der Evangelisation. Ihnen habe  ich mit den Worten des Paulus an Timotheus geantwortet: „Tu das Werk ei-  nes Predigers des Evangeliums, richte dein Amt redlich aus” (2.Tim. 4,5).  Hirten, nicht Herren  Pastoren sind Hirten, nicht Herren. Schon in den Tagen der Apostel gab  es solche Pastoren, die sich selber als Herren ansahen. So ermahnt zum Bei-  spiel Petrus: „Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste ...: Weidet  die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist, achtet auf sie ... nicht als Herren  über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde” (1.Petr. 5,1-3). Auch in  Diotrephes aus dem 3. Johannesbrief kann man sicherlich einen sehen, der  die Tendenz hatte, Herrschaft über die Herde auszuüben, statt sie freundlich  und barmherzig zu weiden (vgl. 3.Joh. 9-10).  Der Schlüssel in der Arbeit eines Pastors ist die Liebe zur Herde, über die  Gott ihn gesetzt hat. Es ist interessant, daß Jesus den Petrus fragte: „Hast duelıdet
die erl Gottes, dıe euch anbefohlen ist, achtet auf S1eDer Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  23  selber werde der Hirte des Volkes sein (Hes. 34). Jesaja und Jeremia be-  schreiben den künftigen Hirten (Jes. 40; Jer. 23,3; 31,10).  In diesem Licht erfährt die Selbstbezeichnung Jesu als Hirte eine tiefe  Bedeutung. Immer wieder gebraucht er in den Evangelien dieses Bild (Matth.  15,24; Mk 6,34; Lk 12,32). Johannes porträtiert Jesus intensiv als den guten  Hirten; der sein Leben läßt für die Schafe (Joh. 10,11).  In der Apostelgeschichte und den Briefen werden die designierten Ge-  meindeleiter als Pastoren und Hirten bezeichnet. Interessant ist diese Rede-  weise auch dort, wo Paulus in Ephesus den Ältesten der dortigen Gemeinde  mit folgenden Worten begegnet: „So habt nun acht auf euch selbst und auf  die ganze Herde, in der euch der Heilige Geist eingesetzt hat zu Bischöfen,  zu weiden die Gemeinde Gottes” (Apg. 20,28). Man beachte, daß hier Paulus  dort, wo man das Wort Hirte erwartet, vom Bischof, also vom „Aufseher”  spricht. An anderer Stelle spricht Paulus vom erhöhten Christus, der „Hirten  und Lehrer” gegeben habe (Eph. 4,11).  Der Hirte sucht das verlorene Schaf  Das Bild vom Hirten bezieht sich freilich nicht nur auf jene Schafe, die  schon in der Obhut des Hirten sind. Der Hirte sucht das verlorene Schaf. Das  Zersprengte soll er sammeln. Obwohl es einen Unterschied zwischen denen  drinnen und draußen gibt, so gilt doch: Die draußen sind Christi „andere  Schafe” (Joh. 10,16). Wir dürfen niemals vergessen, daß die tiefste Sorge des  Hirten sich auf jene richtet, die am weitesten entfernt sind. So gehört die  Evangelisation zu den wichtigsten Pflichten eines Pastors. Nur, wenn die  Evangelisation der Leidenschaft des Hirten entspringt, kann es wahrhaft  christliche Evangelisation sein. Nur wenn ein Hirte sich um die draußen küm-  mert, versteht er auch die Bedürfnisse der Leute drinnen. Es gibt Pastoren,  die zu mir sagten, sie hätten nicht die Gabe der Evangelisation. Ihnen habe  ich mit den Worten des Paulus an Timotheus geantwortet: „Tu das Werk ei-  nes Predigers des Evangeliums, richte dein Amt redlich aus” (2.Tim. 4,5).  Hirten, nicht Herren  Pastoren sind Hirten, nicht Herren. Schon in den Tagen der Apostel gab  es solche Pastoren, die sich selber als Herren ansahen. So ermahnt zum Bei-  spiel Petrus: „Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste ...: Weidet  die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist, achtet auf sie ... nicht als Herren  über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde” (1.Petr. 5,1-3). Auch in  Diotrephes aus dem 3. Johannesbrief kann man sicherlich einen sehen, der  die Tendenz hatte, Herrschaft über die Herde auszuüben, statt sie freundlich  und barmherzig zu weiden (vgl. 3.Joh. 9-10).  Der Schlüssel in der Arbeit eines Pastors ist die Liebe zur Herde, über die  Gott ihn gesetzt hat. Es ist interessant, daß Jesus den Petrus fragte: „Hast dunıcht als Herren
über die Gemeınde, sondern als Vorbilder der Herde” 5,1-3) uch In
Diotrephes aus dem Johannesbrief kann INan sıcherliıch einen sehen, der
die Jendenz hatte, Herrschaft über dıe er auszuüben, S1e ireundlıch
und barmherzig weıden (vgl 3 Joh 9-10)

Der Schlüsse]l in der Arbeıt eines Pastors ist dıe 1 1ebe ZUT erde, über e
Gott ihn gesetzt hat. Es ist interessant, daß Jesus den Petrus Iragte: „Hast du
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miıch lieb?”, bevor C: ihm den Auftrag gab ‚Weıde me1lne Lämmer‘” (Joh
21.15-17 IDDenn NUTr aus der 1e gegenüber dem Erlöser 1e dıe 1e
und orge die Schafe seiner €el1!

Der Hirte und das königliche Priestertum

Für einen treuen Pastor bringt die 1e den Respekt für dıe (Gemeıinde
und dıe Berücksichtigung ihrer Rechte mıt sich. Hıer kommt 1Ul eınee
In den 1C dıe en Lutheranern 1eb ist. Ich meıne dıeeVO Priester-
{U:  Z der Gläubigen, VOIN den Rechten und Privilegien MAeses Priestertums und
VON se1ner Beziıehung ZU Predigtamt.

Die 1 utheran Church-Missourı yno hat in der Diskussion das Amt
immer dıe Te VO allgemeınen Priestertum betont. 851 hat cdıe General-
synode Thesen über TG und Amt als offizielle Verlautbarung und einmü-
t1ges Bekeqptnis angeNOMMCECN, dıe VON Walther vorbereıtet worden
Für uUuNSeICc Überlegungen ist dıe VIL ese VOoNn ogroßer Bedeutung: „„Das he1-
lıge Predigtamt ist die VON (jott HIC dıe Gemeinde als Inhaberın des Prie-

und er Kirchengewalt übertragene Gewalt, dıe Rechte des e1istlı-
chen Priestertums in OTItfentlıchem Amte Von Gemeinschaftswegen ‚U -

üben 2721

astoren en CS immer wıieder nötig, sıch 1n ihrem Diıenst olk (jot-
tes diese anrheı In Erinnerung rufen. (jott hat ihnen das Amt Hr die
(Gjemeinde übertragen, welcher Chrıistus ursprünglıch das Schlüsselam: BCHC-
ben hat Das Schlüsselam! ist den Pastoren anvertraut für dıe „Ööffentliche”
usübung. ber jeder Chrıst als Priester Gottes das Schlüsselam! 1m pr1-

Bereıch ausüben, indem f Ungläubigen das Evangelıum mıtteilt, 1N-
dem ß einen er oder eine Schwester für eine bekannte un absolviert.
eute hört INan gelegentliıch VOIl astoren, dıie darauf bestehen, der große
Missionsbefehl, .„alle Völker Jüngern machen” (Matth Se1 11UT

die Apostel gerichtet, weshalb La1en diese Aufgabe nıcht als ihre eigene
sehen ollten Der große lutherische eologe ermann Sasse hat dieser
Fragestellung folgendes geschrieben:

„Daß dıe großbe Freıiheıit der Reformatıon wirklıch dıe Freiheılt des Van-
elıums ist, wird zunächst daran eutUıc daß 1m Neuen Testament die

clavıum nıcht einmal, sondern reimal übertragen wIird: 16
Petrus, Joh en posteln und 18 der SaNZCNH Ekkles1ia Diese

Übertragungen dürfen nıcht werden, INan annn auch nıcht eine auf
Kosten der anderen In den Vordergrund tellen und als dıe eigentliche be-
trachten. Und WEeNnNn Jesus den WO se1ıne Aufträge g1bt, das Evangelıum al-
ler Kreatur predigen und alle Völker Ure die aulie Jüngern
chen, WEeNn (F ıhnen beim Abendmahl den Befehl g1ibt ‚Das tuft meınem
Gedächtnis!‘ WCI sınd dıe Zwölf? Sıe Ssınd dıie ersten Amtsträger. Von ihnen

21 Walther (wıe Anm. P
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geht das mıinısterıum docend1ı evangelı ef porrigendi sacramenta““ aUus ber
s1e sınd Ja zugle1ic dıe Kirche, die Ekklesıa, die Repräsentanten des
Gottesvolks der Endzeıt So ist 6S 1M Neuen lTestament geradezu unmöglıch,
Amt und (Gemeinde rennen Was der Gemeinde gesagt wird, ist dem Amt

gesagt und umgekehrt. I)as Amt steht nıcht über der Gemeıinde, sondern 1mM-
3923

INeEeI in ıhr2  Der Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  geht das ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta” aus. Aber  sie sind ja zugleich die Kirche, die Ekklesia, die Repräsentanten des neuen  Gottesvolks der Endzeit. So ist es im Neuen Testament geradezu unmöglich,  Amt und Gemeinde zu trennen. Was der Gemeinde gesagt wird, ist dem Amt  gesagt und umgekehrt. Das Amt steht nicht über der Gemeinde, sondern im-  »23  mer in ihr ... Amt und Gemeinde gehören unlösbar zusammen.  Im unmittelbaren Zusammenhang ist der große Missionsbefehl aus Matth.  28 in der Tat nur an die 11 Jünger gerichtet (Matth. 28,19-20). Aber im Zu-  sammenhang des ganzen Neuen Testaments wird erkennbar, daß jeder Christi  als Glied des Priestertums aller Gläubigen die Verantwortung hat, zu verkün-  digen „die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu sei-  nem wunderbaren Licht” (1.Petr. 2,9). In der Apostelgeschichte läßt sich ab-  lesen, wie diese Verantwortung wahrgenommen wurde, wenn es nach der  Zerstreuung der ersten Christenheit, die auf die Steinigung des Stephanus  folgte, heißt: „Die nun zerstreut worden waren, zogen umher und predigten  das Wort” (Apg. 8,4). Die Ausbreitung des Evangeliums ist Aufgabe sowohl  des öffentlichen Predigtamtes als auch des königlichen Priestertums der  Gläubigen. Zugleich möchte ich freilich darauf hinweisen, daß die Erfüllung  dieser Aufgabe des königlichen Priestertums nicht primär in den Tätigkeiten  besteht, mit denen Laien dem öffentlichen Predigtamt assistieren, wie zum  Beispiel der Dienst der Lektoren oder das Helfen in der Liturgie etc. Sondern  dieser Dienst besteht darin, durch Wort und Tat Zeugen Jesu Christi unter  Verwandten, Freunden und Nachbarn zu sein, in der Familie, am Arbeits-  platz, in der Gesellschaft und örtlichen Gemeinde.  „Christen und Pastoren sagen die gute Nachricht nicht in Konkurrenz zu-  einander weiter. Beide haben zwar dieselbe Botschaft auszurichten. Aber der  Herr hat ihnen unterschiedliche Sphären gegeben, wo sie dies tun sollen. Der  Christ sagt Gottes Botschaft in seiner Umgebung weiter, in der Familie, unter  Freunden, oder dort, wo noch keine Christen sind. Der Pastor redet die Bot-  schaft Gottes in der Öffentlichkeit, wo diese Aufgabe von Gott geboten und  eingesetzt ist — als der berufene Sprecher sowohl Gottes als auch der Ge-  meinde. Sicher überschneiden sich beide Bereiche. Aber wenn wir Gottes  Botschaft im Namen Christi um der Menschen willen ausrichten, die sie  brauchen — und nicht um uns selbst darzustellen — werden wir keine Proble-  me haben mit den Berufungen, in die Gott uns gestellt hat. Laien werden  nicht auf die Kanzeln steigen. Und Pastoren werden nicht den Laien die öf-  fentliche Predigt überlassen, während sie sich selbst wie Generalmanager  verhalten. Wir werden die Zusammenarbeit zwischen Pastoren und Laien in  der Verkündigung des Evangeliums nicht aufrechterhalten, wenn wir notwen-  22 =Das Amt der Verkündigung des Evangeliums und der Verwaltung der Sakramente (BSLK  58; CA V. Vom Predigtamt).  23 Zur Frage nach dem Verhältnis von Amt und Gemeinde. In: Hermann Sasse, In statu  confessionis 1, Berlin und Schleswig-Holstein 1975, S. 127.Amt und (Gemeinde ehören unlösbar
Im unmıittelbaren Zusammenhang ist der große Missionsbefeh AdUus»s

28 in der Tat NUTr dıe 11 Jünger gerichtet (Matth. 28,19-20) ber 1m JA
sammenhang des SaNnzZech Neuen Testaments wırd erkennbar, daß jeder Chrıist1
als 1€' des Priestertums er Gläubigen dıe Verantwortung hat, verkün-
1gen — ühle Wohltaten dessen, der euch erufen hat VOoNn der Finsternis SEe1-
N  3 wunderbaren Licht” (1:Pedr. 2°9) In der Apostelgeschichte älßt sıch ab-
lesen, WIe dıese Verantwortung wahrgenommen wurde, WEn nach der
Zerstreuung der ersten Christenheıt, dıie auf dıe Steinigung des Stephanus
Lolgte, e1 „Die 11U zerstreut worden umher und predigten
das Wort“” Apg 5,4) DIie Ausbreitung des Evangelıums ist Aufgabe sowohl
des Ööffentliıchen Predigtamtes als auch des königlichen Priestertums der
Gläubigen. ugleıic möchte ich TE1LC darauf hinweısen, daß die Erfüllung
dieser Aufgabe des königliıchen Priestertums nıcht primär in den Tätigkeıten
besteht, mıt denen Lalen dem OTfentlıchen Predigtamt assıstieren, W1Ie ZU

e1ispie. der Dienst der Lektoren oder das Helitfen In der Liturgie eic ondern
cdieser Dienst besteht darın, urc Wort und Tat Zeugen Jesu Christı
Verwandten, Freunden und aCcC  arn se1nN, 1n der Famılıe, Arbeits-
platz, In der Gesellschaft und örtlıchen Gemeıinde.

„Chrısten und Pastoren dıie gute Nachricht nıcht in Konkurrenz
einander weiıter. elen ZW ar 1eselDe Botschaft auszurıchten. ber der
Herr hat ihnen unterschiedliche Sphären egeben, SIE dıes t{un sollen Der
Christ Sagl (jottes Botschaft in seliner mgebung weıter, in der Famılıe,
Freunden, Ooder dort, noch keıne Chrısten S1nd. Der Pastor redet dıe Bot-
schaft Gottes In der OÖffentlichkeit, diese Aufgabe VON Gott eboten und
eingesetzt ist als der berufene precher sowohl (jottes als auch der Ge-
meınde. Siıcher überschneıden siıch el1: Bereiche. ber WEeNNn WIT (Gjottes
Botschaft 1M Namen Christı der Menschen wıllen ausrıichten, dıe S1e
brauchen und nıcht uns selbst darzustellen werden WIT keıine Proble-

Cn mıt den erufungen, in dıe (jott uns gestellt hat. Lalen werden
nıcht auf die Kanzeln ste1gen. Und Pastoren werden nıcht den Lalen dıie Ol
fentliche Predigt überlassen, während Ss1e. sıch selbst Ww1e Generalmanager
verhalten. Wır werden die Zusammenarbeıt zwischen Pastoren und Lalen In
der Verkündigung des Evangelıums nıcht aufrechterhalten, WEeNnNn WIT notwen-

Das Amt der Verkündiıgung des Evangelıums und der Verwaltung der akramente
58; Vom Predigtamt).

273 Zur rage ach dem Verhältnis VOIN Amt und Gemeinnde. In ermann SaAsSe, In
confessionis I: Berlin und Schleswig-Holstein 1975, 12R
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dıge Unterscheidungen zwıschen Kırche und Amt verwiıschen, sondern WEeNNn

2724WIT welıterhın diese Unterscheidungen beachten.

Zu vermeldende Extrempositionen
WEe1 Extreme ollten In der Kırche eshalb vermıeden werden. Das

Extrem sieht aU>S daß Ial geradezu zwanghaft Lalen en spekten
des Gottesdienstes beteilıgt, bıs hın gelegentliıchen Predıigten. Das zweıte
Extrem sehe ich In einer Professionalisıerung, W1Ie S1e oft in sroßen Geme1nn-
den fiınden ist Jle wesentliıchen ufgaben der Gemeıinde werden VO
Pastor oder hauptamtlıchen Profis übernommen, während dıe Lalen außen
VOT bleiben

es in em ist CS wünschenswert, dıe Pastoren ermutigen, daßß S1e
eıinen gesunden Respekt VOT dem allgemeınen Priestertumen; dıie JH1e-
der dieses Priestertums wıederum ollten ermutigt werden, das Ööffentliıche
Predigtamt respektieren. Gegenseıltiger Respekt kann, WECNNn E VON Dauer
ist, ZUT ilderung der TODIEMeEe beıtragen, mıt denen WIT in Kırche und Amt
heute konfrontiert SINd.

enorsam egenüber asitioren
Damıt wenden WIT uns einer sehr unpopulären anrne1! A  ‘ dıe in unNnseTerTr

indıvıidualıstischen Gesellschaft oft m1ßbillıgt wırd auch VON Glhıiedern
Gemeinden: Die Leute Sschulden den Pastoren Gehorsam. 95  eNOrC

UTICI Lehrern und O1g ihnen, denn S1E wachen über Bute Seelen und aliur
mMussen S1e Rechenschaft geben  27 olcher Gehorsam ist TE111C
keın absoluter. Er bezıieht sıch auf die Verkündıgung des Wortes Gottes in
Übereinstimmung mıt der chrift und den lutherischen Bekenntnissen. Wenn
Pastoren VON dieser Quelle und Norm der Predigt und Sdakramentsverwaltung
abweıchen, hat das allgemeıne Priestertum das eC S$1e ermahnen und

korrigleren. Auf der anderen Seıte sınd dıe (GGemeinden dazu verpflichtet,
der Predigt, Te und Sakramentsverwaltung, dıe In Übereinstimmung mıt
den eılıgen Schriften stehen, mıt Ehrerbietung egegnen. SO ermutıigt
Paulus dıe ]Thessalonıcher ‚„ Wır bitten euch aber, 1e rüder, erkennt All,
dıie euch arbeıten und euch vorstehen In dem Herrn und euch ermahnen;
habt S1e heber ihres erkes wıllen Haltet Friıeden untereinander”
1.13Hess 3120

Dr. George Wollenburg hat ulls auf folgendes Bıld aufmerksam gemacht,
das dıe alten lutherischen Dogmatıker gebrauchten, WEeNnNn S1e. über dıe 1-
sche Tre des un1ıversalen Priestertums naCcC  achten Wenn dıie Kırche als
Braut Christi iıhrem Diener dem Pastor) das Schlüsselam: anvertraut, be-
kommen diese zugleıc. e1in 9 9-  andbuch” für ihre Amtsführung. Dieses and-

Schurb (wıe Anm 16),
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buch wurde verfaßt VO Bräutigam der Braut. Br bestimmt, w1e der Diener
der Braut dıenen soll Das Ordinationsgelübde des Pastors, das be1 jeder IM-
stallatıon in eıne LICUC Gemeıninde wiederholt wiırd, ist VOIN höchster edeu-
(ung Denn hıer Sagl dıe Kırche in der lat Chrıistus möchte, daß du dıenst,
dalß du eın olcher Pastor bıst, WwW1e CS hıer ausgesprochen wiIird. Nur kannst
du uns dıenen, gemä dem Wort (jottes und den lutherischen Bekenntnissen.
Und selbst WEeNN dıe Kırche einem späteren Zeıtpunkt ıhre Meınung an-
derte und andere Lehren verlangte, müßte der Pastor doch In seinem Dienst
auf dem bıblıschen Weg fortfahren, denn VOI em anderen ist GT (Gjottes DIie-
NC

Franzmann hat das schön in Worte gefaßt, W ds VO einem Pastor verlangt
WIrd: ET soll gul se1n, nıcht clever:; Ire u nıcht brillıant; hrlıch, nıcht ele-
gant; eıner rauhen Wolldecke soll gleiıchen, welche dıe Gläubigen Wa

hält, nıcht einem wehenden Au e1ıde, WIE GE VON Menschen bewundert
WIrd. Nıemand hat unlls versprochen, daß das Bekenntnis ZUT ahnrheı uns

glücklıc machen wird; aber WIT sollen se1n dessen dürfen WIT D:
wıß sein.  997295 DIie wahre CAr1IS  iche 1e esteht gerade darın, „wahrhaftıg
se1in In der Liebe” (Eph 4 15); auch WE kleine oder große Gruppen 1n der
(Gemeıinde das nıcht mögen!

Der Pastor un seine Beziehung zu seinen Mitarbeitern

Eın Aspekt wiıird be1 olchen Überlegungen, W1Ie WIT sS1e hıer anstellen, oft
übersehen: Zum Dienst des Pastors gehö auch der Iienst seinen Miıtar-
beıtern In der Gemeınde, dıe den Dienst der Verkündigung und Sakraments-
verwaltung unterstutzen Je orößer dıe Gemeinden sind, desto ogrößer wird
der Stab Miıtarbeitern: Lehrer, Evangelisationsbeauftragte, Beauftragte für
die chulen (dırector of Chrıistian educatıon), Diakonissen eic S1e alle Sınd
in einen Dienst gerufen, der den Dienst des Predigtamtes unterstutzen soll
TODIeEemMe treten hlıer oft auf, WEeNnNn der gegenseıltige Respekt 1im Mıteinander
VoNn Pastor und Miıtarbeıtern verloren geht Lehman schreıbt dazu:

‚, Wer dıe göttlıche Eınsetzung des Predigtamtes betont, für den erübrıigt
sıch dıe nmaßung eines autorıiıtären Umgangs mıt den Miıtarbeıtern. Denn Je
gewIlsser der Pastor sıich selner Berufung urc (Gjott ist, desto mehr wırd GT

bereıt se1n, demütıig WI1e eın Dıener se1in. Denn weıl seine Berufung VO  —

(jott Sstammt, ann ıhn n1emand legıtimerweıse aliur verachten, daß GE jene
erreichen versucht, die und Irost brauchen. Und für dıe Miıtarbeıter,

dıie mıt einem Pastor arbeıten, der sıch seiner Berufung geW1 ISE: sollte das
größere Zuversıicht mıt sıch bringen, WEn s1e die iıhnen zugeschrıebe-

NCN ufgaben ausrıchten.
Wiıchtig ıst aher, W1e der Pastor sıch selbst sıeht Wenn CI sıch für e1-

NenNn hält, der eine bestimmte Posıtion innehat, dann wırd CI diese verteiıdigen
A Martın Franzmann, Ha! Ha! mong the I1rumpets, LOuUI1Ss 1994,
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wollen ST sıch für bestimmte inge zuständıg, wırd GT es daran N

ZCN, daß dıese ichtig emacht werden. ber WE CT sıch als Haushalter des-
SCIl sıeht, W das (jott ıihm anvertraut hat, wıird CI diese Zuversicht einlösen wol-
len Weıl ß seıne Zuversicht auf das Evangelıum wırd CI in seinem
Selbstverständnıiıs den Schwerpunkt auf dıie Vergebung, auf gegenseıtige Ak-
zeptanz, Versöhnung und Ermutigung egen und nıcht auf dıe Selbsterhal-
(ung, auf Konflıkt und Abkanzelung anderer. 2726

Der Schlüssel ist also eıne christusgemäße Haltung des Idhenens. Wenn
11all Wwiıll, hatte auch Chrıistus selne Miıtarbeıter Apostel In Ausbildung

sıch, denen I: „Ich aber bın euch WIEe eın Dıiener” (Lukas

Eınıge ONIlıkte in der (Gjemeinde entstehen aufgrund alscher Amts-
verständnısse. SO kenne ich beauftragte Religionslehrer, dıe eın fu  10nNnales
Amtsverständnıiıs en Der Pastor hat für S$1e eıne Berufung, Sanz bestimm-

ınge tun während S1e selbst auf derselben ene W1e der Pastor
dazu erufen siınd, andere, speziıfısche ufgaben gemä ıhrer Berufung
übernehmen. Sıe fühlen sıch nıcht dem Pastor gegenüber verantwortlıch, S()I1-

dern 191008 der (Geme1inde gegenüber. er arbeıtet 1n seinem Verantwortungs-
bereich verantwortlich 1U einem jeweılıgen Aufsichtsgremi1um oder aber
der (Geme1ı1inde selbst IDER In der Missour1-Synode herrschende Verständnıiıs
des Verhältnisses der verschıiedenen Amter zuelnander ist formulhıert in Wal-
thers NT ese „„Das Predigtamt ist das Öchste Amt In der Kırche, aus

welchem alle anderen Kırchenämter fließen.”’ uberdem hat der Pastor die
Berufung ZUT Epıiskope, ZUT Oberaufsıicht über dıe (Gemeinde. Dies
SCAIE auch die Hılfsämter e1n, die ZU Dienst des Predigtamtes In Bez1e-
hung stehen, Ooder die admınıstratıven Amter in elner (Gemeininde. Es ist er
selbstverständlıch, daß 6S eine Rechenschaftspiflicht der Hılfsämter g1bt d v
genüber dem] en1igen, der das Ööffentliche Predigtamt inne hat

Dennoch mMuUsSsen Pastoren sıch hüten, einen autorıtären St1il 1M Umgang
mıiıt den Miıtarbeıitern pflegen uch ihnen gegenüber soll 61 Hırte und Die-
1CI SeIN. In iıhrem Buch über „1eam Mınıstry” beschreiben Henkelmann und
(Carter ein atales e1splie. eiInes Miıtarbeıiterteams mıt einem autorıtären
Hauptpastor.

„„Offensichtlic sieht BT sıch nıcht als Diener (jottes und der Menschen.
NSeine Miıtarbeiter ollten VOoON selner Demut, Fürsorge, Hörbereıtschaft und
selner kooperatıven lernen können. Dann würde C führen, indem
dıent, nıcht indem S: herrschen sucht Ww1e dıe Herrscher der Völker (Gjottes
Wort hat auch In den Herzen der Lehrer und La1enmıitarbeıter urzel SC
schlagen. Sıe werden treuer ZU Wort und bessere Haushalter der Gehe1im-
nısSse Gottes, WEeNN S1e Urc se1n Vorbild In iıhrem Dıienst ermutigt werden.
Wenn GT seine Führungsrolle mıt ıhnen teilt, werden S12 leichter ihre VON (Gjott

Lehman (wıe Anm 13 Z
Walther (wıe Anm E
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gegebenen Dienste ausführen. Das Team wırd (Gjottes Ehre arbe1l-
ten Chrıstus wırd verehrt als der eıdende Diener, der alle Autorıität besıtzt;
und der Pastor wırd CS als der geistliıche Leıter der (Gjemeıinde und der he-
evolle Dıiıener Jesu Christij. 28

Eın welser Pastor dient mıt Gottes seınen Mitarbeıitern in eiıner de-
mütıgen, sens1iblen, fürsorglıchen, 1eDe- und respektvollen Welse auch JE-
NECI, mıt denen C} Dıfferenzen hat Er wiıird eın offenes Ohr en für ihre Ide-

und Vorschläge und für konstruktive 101 Ja; danach fragen. Er
benötigt auch eiıne Portion Vertrauen selinen Mıtarbeıtern, iıhnen Raum

geben für ihre geistlıchen en und natürlıchen Begabungen. Vertrauen
ist das beste Wort, miıt dem INan eiıne solche Beziehung kennzeiıchnen kann.

Als Diener seliner Miıtarbeıiter hat der Pastor VOT em die Aufgabe, aIiur
SOTSCH, daß sıch dıe Bezıehungen unter den Miıtarbeıtern VO Wort (jottes

bestimmen lassen. Das eam sollte sıch äglıch oder weni1gstens einmal In der
606 treffen, (jottes Wort mıteinander studiıeren und ane und An-
liegen der Gemenndearbeit mıteiınander abzustimmen. Das Bemühen gute
Kommunıkatıon muß dauerhaft vorhanden SeIN.

/usammenfassend ist noch einmal betonen, das Predigtamt VON
Christus selbst geschaffen ist ber dıe re hat dıe Kırche verschıedene
Hılfsämter gesC  en, dıe dem Wohlergehen der ICzugute kommen SOl-
len Jle diese Amter umgreıfen dıe des Dıienstes, W1e CI Urc das VON
Christus eingesetzte Predigtamt repräsentiert WwIrd. Obwohl WIT nıcht
können, dalß Christus die Unmengen Hılfsämtern einsetzte, die WIT heute
kennen, mMUussen S1e dennoch als Verlängerung des Predigtamtes angesehen
werden und entsprechend respektiert und gee werden. Miıt einem olchen
Verständnis und entsprechendem Handeln wiıird INan Harmonie und Einigkeıit

den Miıtarbeıitern in den Gemeıjinden ernten

Der Pastor und die Seelsorge einzelnen enscnen
Miıt einem etzten Aspekt des pastoralen Dienstamtes möchte ich chlıes-

SCH, mıt der Seelsorge einzelnen Menschen. Oft drehen sıch uUuNnsere Ge-
präche ZU Dıiıenstamt des Pastors se1ine öffentliıchen Handlungen VOT
vielen Menschen 1mM Gjottesdienst oder 1m Unterricht. Unser Herr hat sıcher-
ıch auch den Massen gedient. TO Mengen hörten seinen Predigten unftfer
freiem Hımmel Vor großen und kleinen Gemeıinden predıigte er 1in den
Synagogen se1ner Tage ber e1in ogroßer Teıl se1lnes Amtes estand darın,
sıch einzelne Menschen kümmern, ihnen die geistlıche Fürsorge SC-
ben, die S1e brauchten. Man denke se1n espräc mıt Nıkodemus, dıe
Dıskussion mıt der Samariterin Brunnen: dıe Heiılungswunder, Se1-

Besuche be1 Marıa, und Lazarus, die sıcher efüllt mıt Wor-

28 Ervin Henkelmann, Stephen Carter, How Develop Team Mınıstry and Make It
Work, St LouIls 1985, 30f.
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ten geistlıcher Stärkung und Fürsorge. uch im Dienst des postels Paulus

gab CS e1)| Aspekte, dıe Ööffentliche Verkündiıgung und dıe individuelle
Seelsorge. ‚Ich habe euch nichts vorenthalten, W das nützlıch ist, daß ich’s
euch nıcht verkündıgt und gelehrt hätte, öffentlich und In den Häusern” (Apg

sagtl GL den Altesten in Ephesus Zu seinem Apostelamt gehörte
auch der persönlıche Besuch Von Haus Haus

ine csehr oft geäußerte 101 der Amtsführung VON Pastoren ist dıe
Vernachlässigung der Hausbesuche be1 Gemeindegliedern. Die Schuld daran
mMag nıcht alleın be1 den astoren lıegen. Er muß vielerleı Sıtzungen te1l-
nehmen, ist beschäftigt mıt admınıiıstratıven ufgaben, muß Predigten, Kasu-
alıen und den Unterricht vorbereıten; ferner soll CI sıch eıt für seıne Famılıe
nehmen. IDiese 1e17a| ıchten hat einem ückgang der Hausbesu-
che geführt. Vor 5() en hat schon Hans sSmussen darauf hingewlesen,
daß INan diıeses Problem nıcht löst, indem 111all dıe Rechte der Laı1en erwel-
tert, sondern indem INan dUus Bürokraten wıieder Pastoren macht.* (Gjreeves
macht olgende Beobachtung:

„In den USA sıeht 111all 1mM Pfarrer einen ’  atgeber (counsellor). Selbst
WEn INan se1ın Amtsbüro betritt, wird Ian den professionellen ('harakter
seiner Arbeıt erinnert. ehe ich falsch in der Annahme, daß das Problem, mıt
dem astoren in den USA konfrontiert siınd, dıe Tatsache ist, daß InNnan S$1e In
erster Linıe WIe einen Psychologen konsultiert? Wenn die eute sich Rat

eınen Pastor wenden, dann sollte darüber Iroh Se1N:; aber Was 1st,
WEeN S1e eher psychologiısche als geistlıche erwarten? Was ist, WEeNNn ihr
Verlangen danach, daß ihnen ın den Bedürfnıissen der einen geholfen
wiırd, ZU Hındernis aTiur wiırd, daß ıhnen in tieferlıegenden Nöten geholfen
wırd?

In England ist nıcht außergewöhnlıch, daß INan hingebungsvolle chrıist-
1C Pastoren trıfft, dıe zugeben, daß S1e über ange Zeiträume hınweg aum
einmal sıch mıt Männern oder Frauen über geistlıche ınge unterhalten. Un-
SCIC Väter hätten einen olchen Tustand für undenkbar erachtet. 273)

Heute muß 11a sowohl Pastoren als auch Laılen gegenüber betonen, daß
dıe Verkündiıgung und Anwendung des Wortes Gottes 1ın der indıvıduellen
Seelsorge e1in Teıl des Dienstamtes des Pastors ist DIie „dorge” dıe SEeEe-
len muß eın zentrales nlıegen se1n32  James Kalthoff  ten geistlicher Stärkung und Fürsorge. Auch im Dienst des Apostels Paulus  gab es beide Aspekte, die öffentliche Verkündigung und die individuelle  Seelsorge. „Ich habe euch nichts vorenthalten, was nützlich ist, daß ich’s  euch nicht verkündigt und gelehrt hätte, öffentlich und in den Häusern” (Apg.  20,20), sagt er zu den Ältesten in Ephesus. Zu seinem Apostelamt gehörte  auch der persönliche Besuch von Haus zu Haus.  Eine sehr oft geäußerte Kritik an der Amtsführung von Pastoren ist die  Vernachlässigung der Hausbesuche bei Gemeindegliedern. Die Schuld daran  mag nicht allein bei den Pastoren liegen. Er muß an vielerlei Sitzungen teil-  nehmen, ist beschäftigt mit administrativen Aufgaben, muß Predigten, Kasu-  alien und den Unterricht vorbereiten; ferner soll er sich Zeit für seine Familie  nehmen. Diese Vielzahl an Pflichten hat zu einem Rückgang der Hausbesu-  che geführt. Vor 50 Jahren hat schon Hans Asmussen darauf hingewiesen,  daß man dieses Problem nicht löst, indem man die Rechte der Laien erwei-  tert; sondern indem man aus Bürokraten wieder Pastoren macht.?” F. Greeves  macht folgende Beobachtung:  „In den USA sieht man im Pfarrer einen ‚Ratgeber‘ (counsellor). Selbst  wenn man sein Amtsbüro betritt, wird man an den professionellen Charakter  seiner Arbeit erinnert. Gehe ich falsch in der Annahme, daß das Problem, mit  dem Pastoren in den USA konfrontiert sind, die Tatsache ist, daß man sie in  erster Linie wie einen Psychologen konsultiert? Wenn die Leute sich um Rat  an einen Pastor wenden, dann sollte man darüber froh sein; aber was ist,  wenn sie eher psychologische als geistliche Hilfe erwarten? Was ist, wenn ihr  Verlangen danach, daß ihnen in den Bedürfnissen der einen Art geholfen  wird, zum Hindernis dafür wird, daß ihnen in tieferliegenden Nöten geholfen  wird?  In England ist es nicht außergewöhnlich, daß man hingebungsvolle christ-  liche Pastoren trifft, die zugeben, daß sie über lange Zeiträume hinweg kaum  einmal sich mit Männern oder Frauen über geistliche Dinge unterhalten. Un-  sere Väter hätten einen solchen Zustand für undenkbar erachtet.  2230  Heute muß man sowohl Pastoren als auch Laien gegenüber betonen, daß  die Verkündigung und Anwendung des Wortes Gottes in der individuellen  Seelsorge ein Teil des Dienstamtes des Pastors ist. Die „Sorge” um die See-  len muß ein zentrales Anliegen sein ...  Martin Bucer beschrieb die evangelische Seelsorge gerne mit Hesekiel  34,16: „Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen  und das Verwundete verbinden und das Schwache stärken und was fett und  stark ist behüten.” Bucer legt das aus, indem er die Bedeutung der Seelsorge  in fünferlei Hinsicht entfaltet. Die Fernen müßteg zu Christus gezogen wer-  29 Zitiert bei Armin H. Moelleringén „Some New Testament Aspects of the Ministry Identified  and Applied“, in: Concordia Journal 14, 1988, S. 232.  30 Frederic Greeves, Theology and the Cure of Souls: An Introduction to Pastoral Theology,  London 1960, S. 18-19.Martın Bucer beschrieb die evangelısche deelsorge SCINC mıt Hesekı1el
3416 „Iech 11l das Verlorene wlieder suchen und das Verirrte zurückbringen
und das Verwundete verbinden und das chwache stärken und Wäas fett und
stark ist behüten.” Bucer legt das auS, indem OE dıe Bedeutung der Seelsorge
In fünferle1 Hınsıcht entfaltet. Die Fernen müßten Chrıstus SCZOLCH WCI-

29 Zitiert be1l Armın Dn  Moellering in „5ome New Testament Aspects of the Minıistry Identified
and Applhıed”, ın Concordia Journal 14, 1988, DE
Frederıic G’Greeves, eology and the (ure of Ouls An Introduction {O astora Theology,
London 1960, 8-19
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den: dıe Weggebliıebenen müßten zurückgebracht werden: dıe in Uun!| Ge-
allenen müßten eliner Veränderung ihres Lebens gebrac werden;: dıe
Schwachen müßten estärkt werden: dıe Starken und ollkommenen müßten
darın ewahrt werden; alle aber müßten in em (juten geförde: werden.?‘!

In der Seelsorge wırd der Pastor den SaNzZCch Heılsratschluß (Gottes In der
Heiligen Schrift In Anspruch nehmen. Vor em aber muß T: in Jeder Sıtuat1i-

(jesetz und Evangelıum sorgfältig untersche1iden. Das ist die schwierigste
und zugle1c dıe wichtigste Aufgabe In der Seelsorge. In der Konkordienfor-
mel ist dazu lesen:

„Dolche el Lehr glauben und bekennen WITL, daß S1e für und für bIs
das End der Welt Lle1ß1g, doch mıt gehörtem Unterscheid, in der KIr-
chen (jottes treıben se1nN, damıt ÜUrc dıe Predigt des Gesetzes und dessel-
ben Drauung 1mM Ampt des lestaments dıe Herzen der unbußfertigen
Menschen geschrecKe und Erkanntnus ihrer Sünden und ZUT Buß SC-
bracht; aber nıcht also, daß S1e darınnen und verzweıfeln, sondern
wel :das (Gjesetz eın Zuchtmeister auf Christum, daß WIT ure den Glauben
erecht werden‘, Gal 3 9 und also nıcht von Chrısto, sunder auft Chrıstum,
der ‚des Gesetzes Ende Ist, welset ‚und fıehret‘, Ro 10.) daß S1e Urc dıie
Predigt des eılıgen Evangelı VOoO uUuNnserem ‚Herrn‘ Christo wıederumb also
getröstet und gestärket, daß NnNambilıc ıhnen, S1e dem Evangelıo0 gläuben,
(Gjott alle ihre un:! Uurc Christum vergeben, S1e umb seinetwillen Kın-
des Statt annehmen und N lauter Genaden, ohne al] iıhren Vordıienst, erecht
und selıg machen” (FC V’ ÖS 24-25: BSLK 9601)

Dazu ist auch onhoeffters Seelsorgevorlesung vergleichen, 65
el

„„Das Gesetz muß gepredigt werden, doch S  s daß 6S nıcht ZUTr desperatıo
führt Das Evangelıum muß gepredigt werden, doch S  , daß CS nıcht ZUT
securıtas führt.’°%

Es ist dıe Seelsorge in der konkreten Sıtuation, I1Nan durchaus Spontan
auch dem Bekenntnis der un und der Bıtte Absolution egegnet. Die
beste Gelegenheit aliur ist heute der Besuch des Pastors be1 einzelnen Men-
schen, WeNnNn CT sorgfältig ihre Schuldgefühle, Ängste, ihr Versagen, ihre An-
fechtungen Urc Zweiıfel und nglaube anhört Ich kenne Pastoren, dıe

konfessionellen Standpunkt ZUT Absolution hochachten, daß S$1e be-
stiımmte Zeıten anbıeten, denen dıie Leute ZU1 Beıchte In dıe Kırche kom-
INenNn können. Unter den Lalen wiıird das oft mıßverstanden. ber 65 kann en
chritt 1n se1n, daß WIT dıe wichtige wliedergewinnen, welche dıe
Privatbeichte einst in der lutherischen Kırche plelte Dessen ungeachtet Öff-
net eiIn Pastor, der seine Leute besucht und sıch sS1e kümmert, Türen für

Martin Bucer, zıtiert be1 Yeeves (wıe Anm 30), 11
Dietrich Bonhoeffer, Gesammelte Schrıiften Isg. ernar: Bethge, München 965
Band 5 378 Die „desperatio” meınt die Verzweiflung; „securıtas” iıne alsche Sıcher-
heit.
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die persönlıche Seelsorge, dıie jgedes ınd ottes In irgendeiner Weıse
raucht Und 6S ann dann auch vorkommen, daß Beıichte und Absolution In
dieser lıturgısch wen1g geordneten Sıtuation stattfinden.

Schlußgedanken
nsere ese 1n diıesem Vortrag autete, daß der Pastor dazu berufen Ist,

(jottes Diener für ottes Menschen seIN. Wenn auch der Pastor hiler 1im

Blickpunkt stand, gılt doch jedem Chrısten das Wort des postels: 99 Og
meinem eispiel, W1Ie ich dem eisplie: Christ1i!” Kor. 11.D)

Christus ist C  9 der Erzhirte der Kirche, dem Paulus folgte iın seinem
Dienstamt. (jott möÖöge alle, die im Dıenst des Predigtamtes stehen, dazu befä-

1gen, solche Diener se1n, die allezeıt seıinen Menschen dıenen mıiıt Wort
und Sakrament. CS cdıe Predigt und Te VOT der enge ist, oder ob N

der individuelle Zuspruch der Geheimnisse ottes die einzelne, bedürftige
eeile ist, der Heılıge Geilst möge uns befähigen, daß WITLr dem Ruf (Gjottes treu

Sind. Wır en Amt UrCc. dıe na Gottes. So alit uns wI1Ie der Apo-
stel Paulus ireu und in Demut dıenen und mıt ihm sprechen: „Mır, dem aller-
geringsten en eılıgen, ist die na| egeben worden,34  James Kalthoff  die persönliche Seelsorge, die jedes Kind Gottes in irgendeiner Weise  braucht. Und es kann dann auch vorkommen, daß Beichte und Absolution in  dieser liturgisch wenig geordneten Situation stattfinden.  Schlußgedanken  Unsere These in diesem Vortrag lautete, daß der Pastor dazu berufen ist,  Gottes Diener für Gottes Menschen zu sein. Wenn auch der Pastor hier im  Blickpunkt stand, so gilt doch jedem Christen das Wort des Apostels: „Folgt  meinem Beispiel, wie ich dem Beispiel Christi!” (1.Kor. 11,1).  Christus ist es, der Erzhirte der Kirche, dem Paulus folgte in seinem  Dienstamt. Gott möge alle, die im Dienst des Predigtamtes stehen, dazu befä-  higen, solche Diener zu sein, die allezeit seinen Menschen dienen mit Wort  und Sakrament. Ob es die Predigt und Lehre vor der Menge ist, oder ob es  der individuelle Zuspruch der Geheimnisse Gottes an die einzelne, bedürftige  Seele ist, der Heilige Geist möge uns befähigen, daß wir dem Ruf Gottes treu  sind. Wir haben unser Amt durch die Gnade Gottes. So laßt uns wie der Apo-  stel Paulus treu und in Demut dienen und mit ihm sprechen: „Mir, dem aller-  geringsten unter allen Heiligen, ist die Gnade gegeben worden, ... zu verkün-  digen den unausforschlichen Reichtum Christi” (Eph. 3,8). Mit einem sol-  chen demütigen Verständnis der Gnade Gottes und der unausforschlichen  Schätze, die er im Wort und den Sakramenten hat, wird ein Pastor mehr und  mehr so geformt werden, daß er Gottes Diener für Gottes Menschen wird.  Diethardt Both:  Das Amt der Kirche”  - Antwort auf das Referat von Dr. James Kalthoff -  Nach einem so guten Referat von Dr. Kalthoff ist es nicht einfach, noch  etwas Weises und Weiterhelfendes zu sagen. Ich danke vor allem Bruder Dr.  Kalthoff für seine Ausführungen, die grundlegende Gedanken zur Wechsel-  beziehung zwischen geistlichem Amt und dem Priestertum aller Gläubigen  unter dem Gesichtspunkt gegenwärtiger Probleme in den Gemeinden im Mit-  einander von Amt und Gemeinde entfalten.  In seinem bedeutsamen Aufsatz „Zur Frage nach dem Verhältnis von Amt  und Gemeinde” schreibt Sasse 1949: „Zu den erschütterndsten Ereignissen in  der Geschichte der lutherischen Kirche des 19. Jahrhunderts gehört das Aus-  einandergehen der beiden großen Kirchenmänner Wilhelm Löhe und Ferdi-  nand Walther, nachdem der große theologische Führer der Missourisynode  *) Der Vortrag, der in St. Louis gehalten wurde, ist, auch gegenüber der englischen Fassung -  veröffentlicht in „Church and Ministries“ (S. 168 ff) - vom Verfasser leicht verändert und wo  nötig korrigiert worden. (Vgl. Rezension LUTH. BEITR. 1/99 S. 68ff.).verkün-
igen den unausforschlichen Reichtum Chrıist1i” (Eph 3,8) Miıt einem sol-
chen demütigen Verständnıiıs der na| Gottes und der unausforschlichen
Schätze, dıe 1m Wort und den Sakramenten hat, wırd eın Pastor mehr und
mehr geformt werden, daß CI (jottes Diener für (Gjottes Menschen wırd.

Dietharadt Roth:
Das Amıt der Kirche)

Antwort auf das Referat von Dr ames Kalthoff
ach einem Referat VON Dr. Kalthoff ist 65 nıcht einfach, noch

Welses und Weiterhelfendes Ich an VOI emer Dr.
für se1ne Ausführungen, dıe orundlegende edanken ZU1 Wechsel-

beziehung zwıschen geistliıchem Amt und dem Priestertum er Gläubigen
dem Gesichtspunkt gegenwärt  1ger TODlIleme in den (Gjemeinden 1m Mıt-

einander VON Amt und Gemeinde entfalten.
In seinem bedeutsamen Aufsatz „Zur rage nach dem Verhältnis VON Amt

und Gemeinde’” schreıibt Sasse 1949 AZU den erschütterndsten Ereignissen in
der Geschichte der lutherischen IC des Jahrhunderts gehört das Aus-
einandergehen der beiıden großen Kırchenmänner Wılhelm Löhe und erd1-
nand Walther, achdem der große theologische Führer der Missourisynode

Der Vortrag, der in St Lou1ls gehalten wurde, Ist, auch gegenüber der englıschen Fassung
veröffentlicht In „Church and Ministries“ (S 168 1 VO Verfasser leicht verändert und
nötıg korrigiert worden. (Vgl Rezension LUTH BEITR /99


